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Geh nicht — 


Geh nicht vorüber am Erdenleid: 
Das Auge offen, die Arme weit, 
Die Füße eilend und jtarf die Hand, 
Sei du ein Engel, von Gott gefandt. 


Seh nicht vorüber am Erdenleid! 


Hörſt du, mie einſam die Seele 
ichreit? 
Siehit du, mie heimlich die Tärne 


rinnt? 


Ser Gottes Vote und tröfte lind! 


Geh nicht vorüber am Erdenleid! 
Das Meer der Trübfal iſt tief und 


weit. 
So mancher ringt mit der dunklen 
Flut; 
Wirf ihm ein Seil zu und mache ihm 
Mut. 
Schw. Eva v. Tiele-Windler. 


— mm —- 


Unfere Bewahrung vor dem Argen. 


— — 


Fragt man mich, wie ich zu dieſem 
Thema gekommen bin, ſo muß ich 
ſagen, daß ich in letzter Zeit viel 
über unjere Bewahrung habe denken 
müſſen. Beranlaffung, über dieſes 
Thema nachzudenken und nun auch 
etwas darüber zu fchreiben, geben 
mir zunächit meine perjönlidhen Er- 
fahrungen. Auch kamen mir firrzlid) 
zu Geſichte einige angeführte Ge- 
danken eines Paſtors Rexroth aus 
Nürnberg über dieſen Gegenitand, 
die mir ſehr zujagten. 

Alſo unſere Bewahrung vor dem 
Argen iſt es, vorüber ich heute etwas 
fagen möchte, anſchließend an Ev. 
Joh. 17, 15, wo es heilt: „Ich bitte 
nicht, da du fie von der Welt neh- 
meit, jondern da du fie bewahreit 
bor dem Argen.“ 

Diefe Gedanken bewegten in be- 
fonderer Weile den Herrn Jeſus in 
den legten Tagen jeines Erdenlebens. 
Dieje Worte galten zunächſt feinen 
Süngern, die um ihn waren, die er 
berufen hatte zu feinen Zeugen laut 


Ucta 1, 8: „Shr werdet meine Zeu 
gen jein zu Jeruſalem etc.“ Dieſe 


Worte galten aber nicht nur jenen 
Süngern, fondern and ans nad Vers 
20: Ich bitte abgy nicht allein für 
fie fondern auch für die, fo durd 
ihr Wort an mid glauben werden.“ 
Es fommt alſo darauf an, dab wir 
uns prüfen, ob wir zu denen gehören, 
die durch das Wort an Jeſum Chri- 
tum gläubig geworden find, und ob 
wir ums berufen wiſſen zu feinen 
Beugen. Dann gilt Vers 20 aud 
un3. 

Bier Wahrheiten drängen fih uns 
bier auf: 1. Die Bedeutung unferer 
Dewahrung. 2. Die Gefahr, die uns 
droht. 3. Jeſn Fürbitte für unſere 
Dewahrung. A. Die Mittel zu nnie- 
rer Bewahrung. 

I. Die Bedentung unſerer Bewah- 
rung. 

Die Nünger waren nidjt mehr von 
der Welt, wenn fie auch noch in der 
Belt waren. Dasjelbe gilt auch hente 
bon feinen Xüngern, und zu dieſen 
gehören ja auch wir. Wir haben der 
Belt entiagt, find Jeſu Ruf gefolgt, 
find in feine Nachfolge getreten und 


zu feinen Zeugen berufen, Sind wir 
denn nım nicht mehr von der Welt, 
jo find wir alfo zu Fremblingen in 
der Welt geworden. Wie haben mir 
das zu veritehben? Sind wir denn 
jebt zu Tränmern geworden, die 
mehr in ihrer Einbildung als in der 
Wirklichkeit leben? Sind wir zu Ein- 
jteblern geworden, alſo weltirembe 
Leute, die jede menschliche Geſellſchaft 
meiden? Wein! Man mag uns 
mandmal tatiählich fo anſehen, weil 
man uns vielfah nicht veritehen 
fann. Ein Gottesfnedyt bat einmal 
gelagt: „Der Glaube made die Men 
ſchen einjeitig, d. b. abhängig v. Gott 
und unabhängig von der Welt.“ So 
it es auch. Das Veritändnig für Die 
Stellung der Nünger Jeſu zur Welt 
fann nur fommen von ber Bibel ber. 
Dreierlei iit dabei zu beadten, um 
das zu veritehen: 1. Bir find durd) 
unfern Beruf als Glieder der menſch— 
lichen Gefellſchaft verbunden mit ber 
Welt. 2. Wir find geſchieden von 
ber Welt, weil der Herr uns in jeine 
Liebe eingeichloffen und von der Welt 
abgeidhlofien bat, fo da mir der 
Welt unjere Liebe nicht ſchenken dür— 
fen nad 1. Joh. 2, 15: „Habt nicht 
lieb die Welt etc.“ 3. Wir haben 
al& Zeugen Jeſu eine heilige Anfgabe 
an die Welt, als Botichafter zu bit— 
ten: „Zabt euch verföhnen mit Gott.“ 
Das Kreuz auf Golgatha ift für uns 
zn einer Zuflucht, aber auch zu einer 
Sceidbewand gegenüber der Welt ae- 
worden. Am Glauben find wir durch 
Chriſtum in die Verbindung mit Gott 
dem Bater getreten, und in dieler 
Verbindung follen wir erhalten blei 
ben unſer Zebenlang und bi3 in alle 
Ewigkeit, Unſere Erhaltung in die- 
jer Gemeinſchaft, das bedeutet alio 
die Bewahrung, um melde Jeſus für 
die Seinen bier bittet. 

Diele Semeinihaft ift eine Gabe 
Gottes, Sie iſt nicht etwas, das auf- 
gebaut iit auf die Lehre irgend einer 
Kirche oder frommer Menihen, ſon⸗ 
dern auf die Anerkennung unierer 
Schuld vor Gott und auf bie Bot- 
ſchaft von unferer Erlöfung durch Je⸗ 
fum Chriitum, die wir im Glauben 
uns zugeeignet haben. Sie iit die 





Wirkung des H. Geiites, die uns er- 
fat bat unabhängig von aller 
menſchlichen Würdigkeit, und die uns 
eingepflanzt bat in eine göttlidhe 
Miürdigfeit nah Eph. 2. Daß biefe 
Gemeinſchaft und bewahrt bleibe, 
darum bittet hier der Herr Jelus den 
Vater. 

Il. Die Gefahr, die uns droht. 

Der Arge iit der Satan. Mit dem 
haben wir es immer zu fun. Der 
gebt auf feine Ferien. Der Herr 
Jeſus ſpricht von Leuten, Die eine 
Heitlang glauben, zur Zeit der An 
fechtung aber abfallen Luk. 8, 13. 
In Joh. 6 leſen wir von vielen der 
Jünger Jeſu, daß fie hinter fich gin- 
gen und binfort nicht mehr mit Jeſu 
wandelten. Baulus teilt uns von De- 
mas mit, da der ihn verlajien und 
die Welt liebgewonnen babe 2. Timm. 
il, 10. Die Gemeinde zu Laodizäa 
itand in Gefahr, die Gemeinihaft 
mit Gott zu verlieren. Offb. 3, 16: 
„Weil du weder kalt noch warm btit, 
merde ich dich ausfpeien aus meinem 
Munde.” Paulus fürditet, da er 
umjonjt an den Galatern werde ge: 
arbeitet haben. ®al. 4, 11 


Das war damals; aber unjere 
Zeit ift eine weitans ſchlimmere Zeit. 
Die Gefahr iſt gröher geworden. Es 
ſcheint, als jei die Hölle los. Die 
Welt ift toll und trunfen, blind und 
taub geworden, und iſt daher auch 
unter ſcharfe Ruten Gottes gefommen 
(Depreflion).. Möchten doch viele 
Srregeleitete ernücdhtern und zur Be 
finnung kommen! 

Man icdhreibt heute viel von einer 
dreifahen großen Gefahr, von einer 
tedmiichen, ftaatlihen und religiödfen 
Gefahr. Der Menich hat die Sträfte 
der Menichen in ungeahnter Weile in 
feine Sand befommen, und dadurd) 
iit der Menſch in Gefahr jelber zur 
Maſchiene zu werden. Diete Gefahr 
iit fo grob, daß auch viele Gläubige 
in diefes Uebel der Gegenwart hin- 
eingezogen werden fönnen. Der 
Staat greift in dad Seiligſte des 
Menſchen hinein. Schaut nach Ruf;- 
land! Täuſchen wir uns nicht! Was 
ſich heute anbahnt, das deutet hin auf 
die fünftige Entwidelung des joge 
nannten Uebermenſchen, des Anti- 


chriften. Und dann die religiöie Ge— 
fahr. Schaut auf die furchtbare 
(ottlolenbewegung mit der Tod 


feindſchaft gegen Chriitus, deren Lo 
fung e8 iſt: Wir müſſen erlöit werden 
von der Serrihaft Jeſu Ehriiti. Sta- 
lin, der heutige Diktator Rußlands, 
der Papit der kommuniſtiſchen Kirche, 
der mädhtigite Mann der Welt heute, 
jagt: „Der Sieg des Bolſchewismus 
wird dabon abhängen, ob es mır gc- 
lingt, den Kampf gegen Gott ſiegreich 
durchzuführen.“ Lenin jchrieb an 
den Dichter Maritim Gorki: „Ich haſſe 
Gott als meinen “»rfönlichen Feind. 
end, iede dee von 
yeuouwoht © w 


ya pe 


irgend einem Gott iit unausjpred)- 
lie Semeinheit“. Der deutiche Ge- 
neral Ludendorff nennt fich ſtolz An. 
tihriit. Er jagt in der „Quden- 
dorffs-Rollswarte”: „Höhnend nen- 
nen mid) die Gegner Antichriit. Sie 
ſollen fih nur jelbit an dem Aus- 
ſpruch des Juden Paulus 1. Kor. 
1, 26—28 meſſen. Ib bin zufrie- 
den, da fie mich Antichriiten nennen, 
denn fie bejtätigen mir, dab ich zu 
den Weilen, Edlen und Starken ge 
böre, die fie zumichte zu machen ba» 
ben, um dafür vermeintlich SHöllen- 
aualen zu vermeiden und in den Him- 
mel zu fommen. etc.“ Welch jchauer- 
lihe Verirrung! Nein, nicht Eerlö- 
fung vom Erlöſer ſoll unire Parole 
fein, fondern Erlöfung durch den Er- 
löfer, alio demiütige Annahme jeiner 
Erlöſung. Soldie Demut ijt nicht 
Schwachheit, jondern wahrer Mut. 

Eine nicht minder große Gefahr 
find auch die Irrlehren unſerer Tage. 
Dielen Gefahren gegenüber haben 
wir eine dreifache wichtige Aufgabe: 
1. Bir haben feitzuhalten an dem 
ganzen untrüglihen Wort. 2. Wir 
müffen immer mehr die Notwenbig- 
feit der Gemeinihaft aller wahrhaft 
Hläubigen erkennen und fie pflegen. 
3. Wir haben voranzugehen mit der 
Botihaft von Jeſu Chriito dem Ge- 
freuzigten und Auferſtandenen an 
die Welt, die im Argen liegt, Nur 
das Evangelium von Jeſu Chriſto 
rettet die Welt. Es gibt Chriiten, 
die einer Blindheit nahe find inbezug 
auf ihren geiſtlichen Zuſtand. Da 
mir uns doch immer ernitlich fragten: 
Ber bin ih? Wie bin ich?, um be» 
reit zu jein zur Verantwortung jeder- 
mann, der Grund fordert der Hoff. 
nung, die in uns iſt 1. Petri 8, 15. 
Bon dem Philoſophen Schopenhaner 
wird erzählt, daß er, tief in Gedanken 
verfunfen, auf der Straße mit einem 
Fußgänger zulammenprallte. Als er 
von dieſem erregt aefragt wurde: 
„Wer find Sie denn?“ foll er geant- 
mortet haben: „Na, wenn id das jel- 
ber müßte.“ Biele, die ſich Chriiten 
nennen, jind im Unflaren über fi 
inbezug auf ihre Stellung zu Goti, 
zu den Brübern und zu der Welt. 
Unſere Gottesdienite, die fie befuchen, 
find jedoch fein Erjas für die Hin. 
gabe des Herzens und Lebens an 
Gott. Laßt uns nit blind fein ge 
nenüber all der Gefahren, die uns 
drohen. Denn wir wiſſen, was der 
Arge vorhat. 

111. Jen Kürbitte für nniere Be 
wahrung. 

Bie beforgt iſt doc der Herr Jeſus 
um unfere Bewahrung. Wie hat er 


Der NRundichan » Kalender 
murde lebte Woche an alle verjandt, 
die bis zum 1. Dftober 1933 und 





weiter bezahlt haben. Sollte aus Ber. 
fehl jemand überfehen fein, jo bitten 
wir um Nachricht. 


Editor, 








für feinen Sünger Petrus gebeten! 
Luk. 22, 32. Er bittet auch für uns, 
Der Herr fann and) uns beivahren. 
Paulus fjchreibt an die Thefjaloni- 
der: „Aber der Herr iit treu, der 
wird euch jtärfen und bewahren vor 
dem Argen.“ 2. Theſſ. 3, 3. Aber 
wir wollen and) ernitlic; unſere Be- 
wahrung erflehen. Wir haben dieſe 
Bewahrung fo ſehr nötig. Es ijt jo 
viel Gleichgültigkeit, Gebetslaubeit, 
Unbefümmertfein um das Heil der 
Seele in unfere chriſtlichen Gemein— 
den und um uns her zu beflagen. 

IV. Die Mittel zn nnferer Be- 
wahrung. 

Ic weile nun nod) auf einige Mit- 
tel hin, die zu unjerer Bewahrung 
dienen können. Es find folgende: 
1. Das Wort Gottes. 2. Das Ge— 
bet. 3. Die Feindbichaft der Welt. 
4. Die Trübjal. 5. Die Gemein- 
ſchaft der Slänbigen. 


1. Das Wort Gottes. „Ich habe 
ihnen gegeben dein Wort“ Vers 14. 
Der Herr hat uns jein Wort gegeben. 
Gott jei Dank, da wir dies Wort 
haben! Das Wort ift wie ein Ham— 
mer, wie ein Schwert, wie eine Sal- 
be, Wie not tut e8, da wir in un- 
jeren Gemeinden auch Bäter u. Miüt- 
ter haben, die uns die Wahrheit des 
Wortes Gottes vorleben, und jo an- 
dere angeipornt werden zur Nadfol- 
ge. Fehlen uns die Väter und Miüt- 
ter in Ehriito? Haben wir fie? Ein 
Knecht Gottes jagt von unferer Zeit: 
Wir dürfen uns der Tatiadhe nicht 
verſchließen, daß weithin auch in um- 
fern Streifen der Valutaſturz bes 
Wortes Gottes und der Predigt ein- 
gejegt hat bei denen, die ald Wächter 
daitehen jollten, um voranzugehen in 
treuem Zeugendienit. 


2. Das Gebet. Das Gebet iit eine 
Großmacht, die leider no von gar 
wenigen Menden erfannt wird. Es 
gibt für uns mande brennende Fra— 
gen. Dieje können nur gelöjt werden 
durch brennende Herzen. Brennende 
Serzen aber find liebende Herzen, 
und liebende Herzen find betende und 
fürbittende Herzen. Bitte und Für- 
bitte zu tun, fönnen wir nidjt laſſen; 
es wäre Sünde, wenn wir e& lieben. 
Und wir brauchen es nicht zu lafjen, 
das iſt unſer Troſt. Wir follen und 
wollen glauben, auch was wir nicht 
faſſen können, und uns deſſen ge 
tröjten, dab wir die Verheifung der 
Grhörung haben. Gläubiges Gebet 
und hoffnungsfreudige Fürbitte um- 
gibt uns wie eine bewahrende Schutz⸗ 
wehr gegen die lijtigen Anläufe des 
Argen. 

3. Die Feindſchaft der Welt. Auch 
die Feindſchaft der Welt dient zu un- 
ferer Bewahrung. Sie treibt die 
Aufrichtigen zu ernitem Gebet und 
zur Wachſamkeit. 


4. Die Trübſal. Die Trübial iit 
auch ein Bewahrungsmittel, Wir 
find in der Welt, und die Welt iit 
nit ohne Leiden. Die Trübfal, die 
Heimſuchung iſt ein Heiliges Bewah— 
rungsmittel vor Hochmut und vor 
Leichtſinn. Das hat ſchon mancher 
zu ſeinem Heil erfahren. Paulus 
ermuntert die Korinther 2. Kor. 1, 
3—4: „Gelobet ſei der Gott und Va— 
ter unſers Herrn Jeſus Ehrijtus, der 
Bater der Barmberzigfeit und der 


Mennonitifcye nandſchau 


Gott alles Troſtes, der uns tröſtet in 
aller unſerer Trübſal, daß wir auch 
tröſten können, die da ſind in allerlei 
Trübſal mit dem Troſt, damit wir ge- 
tröjtet werden von Gott.“ 


5. Und nun nod ein wichtiges 
Bewahrungsmittel, Das ijt bie Ge 
meinihaft der Glänbigen. Zu unfrer 
Bewahrung vor dem Argen trägt 
auc viel bei die Pflege der Gemein- 
fchaft mit Kindern Gottes. Die Ge- 
meinjchaft der Kinder Gottes iſt ein 
gejegnetes Förderumgömittel. Viele 
Släubige haben darin einen Antrieb 
zur Seiligung und neue Nahrung für 
ihr inneres Leben gefunden, Ich 
meine hier auch das Sid — eins - » 
wiffen mit allen erlöjten Gottesfin- 
dern trotz verkhiedeniter Gemeinde: 
zugehörigfeit. Es tjt nod) viel zu viel 
itehen — wollen unter Gläubigen. 
Laßt uns nicht warten, bis der Arge 
die Gläubigen zujammentreibt, mie 
das jept in Rußland geſchieht. Die 
Einheit ift-da, fie iſt geſchaffen durch 
das Strenz auf Golgatha, und an uns 
iſt e8, die Einheit zu halten durd) das 
Band des Friedens Eph. 4,3. 


Kürzlich las ih in einem Blatt 
folgendes: Auf dem Wege von einer 
Slaubensfonferenz in Deutichland 
war eine bunte Geſellſchaft im Zuge 
aus verfchiedenen Gemeinden. Und 
doch waren fie alle fo eines Sinne. 
Es wurde vorgeſchlagen, im Zuge ein 
Lied zu fingen. Mber was fingen? 
Xeder hatte ja fein eigenes bejonde- 
res Gejangbud, daran er fih ge 
wöhnt hatte, Demand jchlug vor: 
„Herr Profeflor, ftimmen Sie Ihr 
Stieblingslied an.“ Und er jtimmte 
an. Alle fielen ein. Jeder kannte 
und liebte diefes Lied. Und fie fan- 
gen wie aus einem Munde: Gines 
wünſch' ich mir vor allem anbern und 
fo weiter bis zu Ende. Alle waren 
fie ein in dem, der das Haupt iſt der 
Gemeinde, Ehriitu3. 


Hierbei aber darf nad eins nicht 
unerwähnt bleiben. Wie die Gläu- 
bigen fidy zueinander halten müſſen 
und fih miteinander halten müſſen in 
der Liebe Gottes, fo müſſen fie auch 
zujammenjtehen und einftehen für die 
im Not und Sünde ſich befindende 
Welt um fie ber in treuer Bitte und 
Fürbitte. Das ift eine unabimeis- 
bare Liebespflidht. 

Brüder, wir arbeiten, wir predi- 
gen, wir unterrichten, wir organiſie— 
ren, wir machen Hausbeſuche und 
Stranfenbejuche, wir feiern Feſte, wir 
befuchen Stonferenzen, aber — halten 
wir auch zulammen, alle, wie der 
Serr Jeſus hier zum Bater für uns 
flehbt? „Auf daß fie alle eins feien, 
gleichwie du Vater in mir und ich in 
dir, da auch fie in uns eins feien, 
auf da die Welt glaube, du habeit 
mich geſandt.“ Vers 21. 

Bas wir der Welt zu bringen ba 
ben, iit ausſchließlich die frohe Bot- 
ſchaft von Jein. Das iit unfere erite 
Aufgabe. Darin follten wir alle eins 
fein. Wenn es auch mandes gibt, 
was nützlich und gut und auch not- 
wendig. iit, jo bleibt e8 doch · dabei: 
„Eins aber iſt not!” Möge man dies 
immer wieder. von uns hören und 
an uns ſehen. Was allen nottut iit, 
zu erfaflen, zu erfahren und im Le- 
ben zn offenbaren, was die Botichaft 


bon Ehrifto für und bedeutet. Das 
iſt e8, was not tut, am bewahrt zu 
werben vor dem Argen. 
J. N. Ediger. 
220 Waſhington Ave. 
E. 8. Binnipeg, Man. 


Jeſus Chriſtus. 
Mel: Mir nach ſpricht Ehriitus,.... 





Herr Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn 
Und einſt als Menſch geboren, 
Wir danken Dir vor Deinem Thron, 
Ohn' Dich ſind wir verloren, 


Drum ſtärk in und des Glaubens 
Kraft 

Durch Gottes Geiſt, der Wunder 
ſchafft. 

Herr Jeſus Chriſtus, Gottes 
Sohn, 


Vom Vater uns geſendet, 

Nimm uns als Deiner Liebe Lohn, 
Der Du am Kreuz geendet, 

Für unfre Sünd und Miſſetat 
Lagſt Du auch noch im Felſengrab. 


Herr Jeſus Chriſtus, Gottes 
Sohn, 
Dein Vater rief vom Himmel 
Zweimal: Das iſt mein lieber Sohn 
In unfer Erdgetümmel, 
Wo Satan herrſcht, das fühlen wir, 
Ach zieh' uns ſtets hinauf zu Dir! 


Herr Jeſus Chriſtus, Gottes 
Sohn, 

Du haſt es uns bewieſen 

Durch Wundertaten ohne Lohn, 

Aus reiner Lieb getrieben, 

Daß Gottes Geiſt und Kraft und 
Lieb 

Bis an das Ende in Dir blieb. 


Serr Jeſus Chriftus, Gottes 
Sohn, 

Du wuſcheſt felbit die Füße 

Der Jünger, die von Dir gefloh’n, 

Als Du nun für uns birsteit 

Die Sünden von der ganzen Welt 

Um Kreuz als jtiller Siegesheld, 


Du Gottes Sohn, Herr 
Ehrift’, 
Des Baters ganze Liebe, 
Der Du muın unfer Richter biit, 
Gib ums hier ew'ge Triebe, 
Die in den Simmel führ'n hinein, 
Ganz felig einjt bei Dir zu fein, 


Dtto Hanjen. 
Königsfeld (Schiyarzwald), den 25. 
Suni 1932. 


„Ber ift denn mein Nächſter?“ 


Jeſus 








So wollte ſich der Schriftgelehrte 
vor Jeſus rechtfertigen, und Jeſus 
erzählte ihm das Gleichnis vom 
barmherzigen Samariter, das er mit 
der Frage endigte: „Welcher dünkt 
dich, der unter dieſen dreien der 
Nächſte geweſen iſt, dem, der unter 
die Mörder gefallen war?“ Der 
Schriftgelehrte ſprach: „Der die 
Barmherzigkeit an ihm tat.“ Da 
ſprach Jeſus zu ihm: „So gehe hin 
und tue desgleichen. 


Auch zu ums jagt Jeſus dasſelbe. 
Und wir haben viel Arme unter uns, 
die der Barınberzigfeit bedürfen. 
Ganz beionders find es aber die, de- 
ren Geiit umnachtet ijt, die für ſich 
jelbit nit nur ſorgen fönnen, fon- 
dern nod obendrein der Pflege der 





8. Mir, 


Mitmenfhen bedürfen. Es find die 
Aermſten unter den Armen. 

Sn der alten Heimat verſuchten 
wir unfere Aufgabe diejen Aermiten 
unter den Armen dadurch zu beglei. 
chen, dab wir eine beſondere Anitalt 
für fie gründeten und unterhielten, 
Es war dies das gut befannte „Be. 
thania“. Und wenn wir an biejes 
Werf zurücddenten, fo erfüllt ung 
eine gewiſſe Befriedigung, dab mir 
unsere Pflicht umjeren Geiſtesſchwa— 
dien gegenüber erfüllen durften, 


Auch bier, in der neuen Heimat, 
haben wir unter uns ſolche Aermiten 
unter den Armen, Wir haben hier 
aber feine eigene Anitalt, wo fie un- 
terzubringen wären. Sie müfjen in 
den bier beitehenden Anitalten unter- 
gebradht werden, und muß für fie der 
Unterhalt bezahlt werden. In der 
Anitalt in Selkirf, Man., find gegen- 
wärtig drei Perſonen, die zu dieſen 
Nermiten gehören. Es find: Johann 
Grunau, Heinrid) Penner und Beter 
Janz. Die Unterhaltungsfoiten für 
dieje find $90.00 monatlid. Aelte— 
iter D. Töws, Vorſitzender der C. M. 
Board, hat bis jegt aus den in die 
Hilfskaſſe der Board für ſolche Zwek— 
fe einfommenden Geldern die ln. 
fojten für dieſe deden können. Ge 
genwärtig aber fliegen ſolche Gelder 
nur ſpärlich ein, und werden die Rech— 
nungen für die Kranken nicht prompt 
bezahlt. Diejes bat aber oft böſe 
Folgen. 

Wir könnten hier beſonders auf 
Grunau's Fall hinweiſen. Seit De 
zember 1933 iſt er in der Anitalt. 
Seine Mutter, die in der Stadt bei 
anderen Leuten einwohnt und ihren 
Lebensunterhalt durch harte Arbeit 
verdient, iſt nicht in der Lage, bie 
Stoiten für ihren Sohn zu deden. Die 
Board hat auf feine Rechnung jchon 
5420.00 gezahlt. Das Winnipeger 
DOrtsfomitee, das ſchon längere Zeit 
im Auftrage ihrer Wähler, einen 
monatlidyen Beitrag von dc. pro Per- 
fon von 16 bis 60 Sahren erhebt, 
half mit, indem es $40.00 auf dieje 
Rechnung zahlte. Die Mutter des 
Unglüdliden und ihre Berwandten 
halfen auch mit etwa $50.00 mit. 
Zum erjten Dezember verblieb aber 
noch eine ungedeckte Schuld von 
$164.44. Da erhielt Aelt. Töws und 
auch die Mutter Grunau’s plötzlich 
Anmweifung von der Behörde, dab J. 
Grunau deportiert werden mülle, 
denn es jeien für den Platz, den er 
einnimmt, mehr beredjtigte da. Aelt. 
Töws fam darauf nah) Winnipeg, 
und bat er fleißig von Stelle zu Stel- 
le gehen müfjen, um die Deportation 
zu verhindern, Und fein Bemühen 
war aud nicht umſonſt. Man bob 
den Deportationsbefehl auf, betonte 
aber, das die Rechnung für ihn 
prompt bezahlt würden, anderenfalld 
die Deportation doch ausgeführt 
werden müßte. 

Nun follte die rüdftändige Rech— 
nung gedeft werden. Und die Kaſſe 
war leer. 

Auf unferen Verſammlungen iſt 
wiederholt über die Notwendigkeit 
der Gründung einer Hilfskaſſe ge 
ſprochen worden. Auf der Verfamm- 
lung im legten Sommer gab man 
dem Provinzialfomitee den Auftrag, 
die Hilfskaſſe zu organifieren. Welt. 











1933. 


Toöws empfahl dieies auch jehr warın. 
Das Komitee hatte ſich ſchon an die 
Arbeit gemadt. Kurz vor der Zeit 
als die Grunau Angelegenheit afut 
wurde, hatte es einen Aufruf an die 
Eingewanderten in Manitoba erlaj- 
fen, in welchem dieje gebeten wurden, 
die Empfelung der Berjammlung, 
einen Beitrag von dc. monatlid pro 
Perſon im Aller von 16 bis 60 Jah⸗ 
ren für die Selbithilfefajfe zu erhe— 
ben, zu beberzigen und ſolche Bei- 
träge vom eriten Juli an zu be- 
rechnen. 

Die eingewanderten Prediger der 
Gemeinden, die zur Mittel-Canadi- 
hen Konferenz gehören, hatten zu 
der Zeit, als Welt. D. Töws ſich um 
die Aufhebung der Deportationsver- 
ordnungen bemübte, eine Zuſammen— 
funft in Winnipeg. Melt. D. Töws 
bat die Prediger, auch über die Ein- 
führung einer Gelbithilfefaffe für 
Manitoba zu beraten. G. Sawatzy, 
Rorfitender des Provinsialfomitees, 
hielt darauf einen Vortrag über die 
Selbithilfefafje, und Aelt. D. Töws 
ergänzte ihn. Die Prediger jahen 
die Notwendigfeit ein, eine Hilfs— 
falle zu gründen, und erboten fie ſich 
in ihren Gemeinden Stimmung da» 
für zu weden. Da num die Grunau 
Angelegenheit drängend war, wollte 
man auch beiondere Kollekten für 
diefen Zweck erheben. 

Und wie immer, erwieſen ſich un- 
fere Eingewanderten bereit zu helfen 
ungeachtet der ſchweren Wirtichafts- 
lage. Die Gelder fingen an einzu- 
fließen, und nach nicht langer Zeit 
waren wir in der Lage, die $164.44 
auf Grunau’s Rechnung einzuzablen. 
Aber auch die Rechnungen für 9. 
Penner und P. Nanz wurden fällig. 
Wir haben fie auch deden können. 
Insgeſamt haben wir ſchon auf die 
Rechnungen der bejagten drei Per— 
fonen etwas über $350.00 einzahlen 
fönnen. Bejonders gute Unterſtüt— 
zung haben wir durd) das Winnipe- 
ger Ortsfomitee erhalten, da diejes 
Ihon längere Zeit foldhe Kaſſe hatte 
und num den vollen Beſtand deriel- 
ben uns übergab. 

Um nun den guten Anfang aud 
weiter ausführen zu fönnen, follten 
wir in der Lage fein, monatlich die 
Forderungen dedfen zu können. Wür 
den alle Eingewanderten in Manito- 
ba die 5c. Beiträge regelmäßig ein- 
tragen, jo wäre es ein fleines, diejes 
zu fun. 

Wir wenden ung nun an den Lehr- 
itand der Gemeinden, an alle Orts. 
fomitees, Diitriftmänner, Bertrau- 
ensmänner, an alle Glieder unferer 
Smmigrantenfamilien in Manitoba 
mit der Bitte, an diefem Gott mohl- 
gefälligen Werfe mitzuhelfen. Falls 
noch nicht die 5c. Beiträge, verrechnet 
bom eriten Juli 1932, gejammelt 
- find, foldhe von dem Datum an zu 
verrechnen und uns einzuſenden. 
Falls dieie Beiträge für die eriten 
drei Monate ſchon eingegangen find, 
folhe für die ausjtehende Zeit zu 
lammeln und einzujenden. Es iit 
jeder Gemeinde oder Gruppe freige- 
ttellt, den Modus der Einfammlung 
diejer Beiträge jelbit zu beitimmen. 
€3 wäre aber wünjchenswert, daß fie 
regelmäßig einfommen möchten, da- 
mit wir in der Lage wären, ber 
€. M. Board wirklich helfen zu fön- 


lermortttfche Zuud).taa 


nen, unferen Aermſten unter den 
Armen zu helfen. Der Aufgaben 
find viele, die an uns geitellt werden. 
Alle Gelder und Anträge adreijiere 
man an P. Dyd, Starbud, Man. 

Der Ruf Jeſu Chriſti: „So gehe 
bin und tue deögleichen“, gilt auch 
und. Wenn wir Barmherzigkeit er- 
weiſen diefen unferen Aermſten un- 
ter den Armen, jo tragen wir in et- 
was unjere Schuld an unfjeren gnü- 
digen Gott ab, der uns Gejundheit 
geſchenkt hat, und wir erweifen un— 
feren Dank aud) der Board, die fich 
foviel um uns bemüht hat und fid 
noch immer bemüht, und einer Sorge 
wäre fie enthoben von den vielen 
Sorgen, die fie unferethalben hat. 

„Als wir denn num Zeit haben, fo 
Iaffet und Gutes tun an jedermann, 
allermeijt aber an des Glaubens Ge- 
noſſen.“ 

Mit brüderlichem Gruß, 

Das Provinzialkomitee 
für Mankoba. 


Er liebt ſie. 
Mel: Welch ein Freund iſt unjer.... 


Jeſus Chriſtus liebt die Sünder 

Die auf falſchen Wegen geh'n, 

Die verlor'nen Menſchenkinder 
Die im Dienſt des Feindes ſteh'n, 
Ob ſie noch ſo ſchwer beladen, 
Und die Sünden rot wie Blut, 
Sucht er ſie doch voller Gnaden, 
Und macht ihren Schaden gut. 


Jeſus Chriſtus liebt dich heute 
Jub'le doch geängſtet Herz; 
Falle nicht dem Feid zur Beute 
Und dem ew'gen Höllenſchmerz, 
Laß doch ab von deinen Sünden, 
Sinke deinem Gott zu Fuß, 
Dann wirſt du Vergebung finden 
Nach rechtſchaf'ner Reu' und Buß’. 


Jeſus Chriſtus voll Erbarmen 
Als dein Retter vor dir ſteht, 
Wirf dich doch in ſeine Arme, 
Säume nicht bis es zu ſpät; 
Jeſus will im Weltgetümmel 
Als dein Freund zur Seite ſteh'n, 
Jeſus will dich einſt im Himmel 
Bei den Auserwählten ſeh'n. 

J. P. F. 


Roſthern, Sask. 
Zu leicht erfnuden? 


Nicht auf die geſamte Politik der 
Sowjets wollte ich mich verbreiten, 
ſondern nur auf eine Seite derſelben 
hinweiſen, um uns angeſichts der— 
ſelben obige Frage ernſter werden zu 
laſſen. 

Es iſt ja offenbar, daß in ſämt— 
lichen kapitaliſtiſchen Ländern Kräfte 
wirkſam ſind, die der Stärkung und 
Verbreitung des Kommunismus för— 
derlich find. Nur zu oft find es ein- 
zelne Menichen oder ganze Gruppen 
bon jolden, die durch Gewinnſucht 
oder faliche Ideenrichtung dem Som- 
jetgeijt beträchtlichen Vorſchub Leiiten. 
Soldye Menſchen haben, wird ihnen 
die Berderblichfeit de8 Kommunis- 
mus nod) jo flar gezeigt, dafür höch— 
tens ein nichtsſagendes Achſelzucken. 
Sie find eben geivogen und zu leicht 
erfunden. 

Viele Menichen, fo lange fie Brot 
und Kleidung und wohl gar nod ein 
gutes Maß Wohlleben haben, laſſen 
die Welt ihren Gang gehen und trot- 


ten gemächlich mit. „Was mich nicht 
brennt, das blaf ich nicht,“ iſt ihr 
Wahliprud. Dies iſt der Haufen, 
det, wenn ihm die Genüſſe diefes Le- 
ben erjchwert oder gar genommen 
werden, unrettbar dem Kommunis- 
mus in die Hände fällt, denn fie hof- 
fen durd) ihn das Paradies auf Er- 
den zu haben, Aber, find fie dieſem 
Ungeheuer erſt verfallen, dann find 
fie zur Knechtung und Ausbeutung 
noch aut genug. 

Sollte jemand die Tüde der Sow— 
jets nicht merken, wenn er auf ihr 
Tun adtet? Die Somwjetautboritä 
ten jparen nicht mit Verſuchen ihr 
Biel, die Weltrevolution, zu errei- 
hen. Einmal überfluten fie den 
Weltmarkt mit ihren Produkten, die 
fie ihren Leuten abnehmen, um jo 
die Löhne und Preife in anderen 
Ländern auf den gröhten Tiefitand 
au bringen, wobei dann Arbeiter und 
Farmer nicht beitehben fönnen und 
der ſämtliche Mittelitand finanziell 
zufammenbreden muß und fomit 
rebolutionär gefinnt wird. Dod 
weil ihr Land zu wenig produgiert, 
fo gelingt ihnen diefer Gang nicht 
oder nur teilmeile. Darum wird ein 
anderer Weg eingeichlagen, um Geld 
zu beichaffen, dab fie zur Finanzie— 
rung ihrer RBropaganda und Ausbau 
arößerer Produftionswerfe brauchen. 

Ihre vorige Ernte war zu ſchwach 
ausgefallen, um damit den Welt- 
marft zu erſchüttern, jo haben fie 
jet Torgfins, Sandlungen für Aus 
länder eingeridötet, wo ihre Produfte 
fiir ausländiiches Geld verfauft wer: 
den. So eriparen fie fich die Trans— 
portmühen und Koſten und verfau- 
ten ihre Artikel in ihrem Lande für 
ihre Preife, Iſt es nicht ein Sohn, 
wenn Sowjetbürger für Sowjetgeld 
im Somjetlande ſich nicht ihren Be- 
darf faufen fönnen? Woher jollen 
diefe Leute aber ausländiiches Geld 


nehmen, wo der NMuslandbandel 
Staatsmonopol iſt? Iſt nicht die 


Not ein gutes Erpreffungsmittel? 
Dem Farmer wird das Getreide ge— 
nommen; er muß hungern, bis er alle 
Selbitahtung einbüßt ımd anfängt 
zu betteln, und fo rufen denn taujen- 
de das Ausland um Hilfe an. 

Die Kommunisten find ja durd- 
meg Menihen, die ihr Mitaefithl 
längft eingebüht haben, aber fie wiſ— 
fen noch, dak Mitleid ein Teil der 
wahren Menschlichkeit iit. Darum 
fegen fie ihre PBürger in Not. Da 
erweichen die Herzen im Auslande 
und fenden Silfe, die ihre Kaſſe füllt. 
Das iſt eine neue Sandelspolitif, eine 
teuflifche. Anno 1921—22 kam die 
Sungerdönot wie eın elementares Un— 
glück als Folge von Krieg und Un 
ordnung, jetzt aber iſt ſie eine mit 
Berechnung herbeigeführte Folter. 

Was ſollen wir angeſichts dieſes 
Verbrechens tun? Sollen wir an— 
fangen zu rechnen? Sollen wir die 
Dollar, die auf dieſe Art in die Kaſſe 
der Kommumiſten fliegen berechnen 
und, mwiffend, daß fie wieder zum 
Verderben vieler angewandt werden, 
unsere Sände zurücdzichen ? 

D, laßt uns nicht veraefien, dat 
iiber all der Ungerechtigkeit ein ewi— 
ges unzerbrechliches Recht maltet. 
Daß jedem aus Liebe oder Mitleid 
geopferte Cent göttliches Recht inne- 
wohnt, das zum Siege kommt. Dar- 


um babe ich um Gottes und meines 
Bruders willen zu opfern, nicht nur 
zu geben, und das Recht wird Er, 
unfer Herr und Gott zum Siege füh- 
ren. Wo wir aber anfangen wer— 
den Flug zu überlegen und herausfin- 
den, dab die Sowjets von der Mit- 
hilfe größeren Gewinn haben als un- 
fere Brüder und Scheitern, dann 
wollen wir uns nicht wundern, wenn 
e8 aud) für uns gelten wird: „Ge 
wogen — und zu leicht erfunden.“ 

J. B. B. 

Die gegenwärtige Weltlage. 

Das Zeichen umierer Tage it 
Kampf; ſchwelend beute, fann er 
morgen in beilen Fanalen auflodern 
zum Brand. Mur den Trümmern 
einer zerrütteten Welt rititen fich neue 
Seere zu grauenhaftem Treffen. 
Rogromme find Loſung und Banier. 
Welche der jtreitenden iſt die Wirt- 
ſchaftsform der Zukunft? Das ge 
Ihichtlihh Notwendige wird ſich voll- 
ziehen. Und doch erleben wir nur 
wieder die Tragikomödie der Menidh- 
heit, die immer wieder den Mut zum 
Verſuch findet, ſich am eigenen Zopf 
aus dem Sumpf zu zieben, 

In der Welt der Lonif fommen 
wir aus dem einigen Wechſelſpiel des 
Bofitiven und Negativen nicht ber- 
aus, Hier iit fein Anferarund, Lo— 
gik iſt Form, nicht Wertung. Sie 
vermag Maichinen zu bauen, nicht 
Körper zu Schaffen und au heilen. 
Hier iſt der Schauplak anderer Ge— 
walten, und fie fpotten ihrer. Im— 
mer noch bat die Logik die Rarteien 
zum Kriege aeiwappnet und das 
Uebel vergrößert. Die Tyranei der 
Ideen mordet das Gewifien; die Dif- 
tatur des Gedankens hat nie anderen 
Frieden gebradıt ala den Frieden des 
Friedhofs, noch Menichen anders zu- 
fammengebunden als durch Stetten. 

Zeiten des Zuſammenbruchs find 
mehr den amdere aeneiat, nad) der 
Sicherheit folder Herrſchaft zu grei— 
fen. Sie lohnt aber das Plut nicht, 
das dafür eingefeßt wird. Der Mor- 
gen der Erfüllung iſt der erite Tag 
des Zerfalld. Sind doch die alten 
Formen aus der aleihen Menfchen- 
feele entiprofien. Auf ganz anderer 
Ebene liegt die Löſing. Sie aber 
hier au fuchen, foitet das lebte Opfer: 
Die Nennebnrt des Herzens. Wäh— 
rend die aufgeſchreckte Sehnſucht, von 
der Feigheit des Sersens verführt, 
nach der Mecanif dei PVeritandes 
haſcht, wartet Gott. Hier iſt bie 
Herrſchaft, anker ihr iit Anarchie. 
Die Herrſchaft einer Form kann über 
dieſe Anarchie hinwegtäuſchen, ſie 
aber nicht verheimlichen. Sie anru— 
fen iſt im letzten Flucht vor der in— 
neren Entſcheidung. Nicht in der 
Allgemeinheit der Idee offenbart ſich 
Sott, fondern in der Beionderbeit 
de8 Einzelmeiend, Das Reich Got- 
te8 — nadı dem doch Tetten Endes 
die blinde Sehnſucht geht beginnt 
feine Weltberrichaft inwendig in un. 

Wer das erfannt bat, für den ba- 
ben Sclaamorte ihre Macht verlo- 
ren. Im Wechſel der Geiellichafts- 
und Wirtichaftsformen bleibt die 
Botſchaft des Evangeliums unver- 
rüdt: Denn fie trifft die gleichen 
Menſchen. 

Eingeſandt von H. H. Enns, 








Korrejpondenzen 


Glenbufh, Sask. 
den 23. Januar 1933. 





Werte Rundichau! 

Soeben erhielten wir einen Brief 
aus Charbin, China, von unſerer 
Schweiter; dem aber noch ein zivei- 
ter beigelegt war, adreffiert an Hein- 
rich Steingard, mit d. Bitte, felbigen 
an Ihn abzugeben. Weil du liebe 
Rundſchau in jehr viele Häufer ein- 
kehrſt, tiffit du vielleicht den Geſuch— 
ten, dann bitte Ihn, ſich bei mir zu 
melden und ich ſchicke Ihm den Brief. 
9. Steingard’3 erite Frau war Ger- 
truda A. Wiens, Neu Halbitadt, Sa- 
gradowka, die Schreiberin genannten 
Briefes ijt ihre Schweiter Zena. Soll- 
te er ſelbſt nicht die Rundichau leſen, 
fo iſt vielleicht jemand in der Nähe, 
der ihm diefes jagen möchte. Bitte! 

Sn unferer Gegend herricht die 
Flufrankheit. Am Neujahrstage 
wurde bier eine Frau Peters begra- 
ben; bergezogen von Swift Current. 

U. B. Friefen. 


Newton Siding, Man. 
den 25. Januar 1933. 





Liebe Rundichau! 

Da Du auf fo vielen Stellen Ein- 
fehr hältit, fo möchte ich Dir mit die- 
fem bitten, ob Du Dich nicht nad) 
einem gewiſſen Peter Penner um— 
ſchauſt. Er wanderte 1924 von der 
Slawgoroder Mennoniten » Anfied- 
lung aus, nad Merico, wohnte auf 
San Yuan bei rapuato, Gto., Meci- 
co. 1926 fam er nad Canada, bat 
wohl in eriter Zeit in Sasf. bei Ar- 
fola gewohnt, wo ihm auch feine 
Frau jtarb, er hat aber ipäter wieder 
geheiratet, eine Witwe, ſoviel mir 
recht, in Alberta. Ich möchte gerne 
mit ibm in Briefwedjel treten, 
weiß nım jemand feine Adreſſe, oder 
liegt Du, Fr. Benner, dieſe Zeilen, fo 
laße Dich, bitte, hören. Den beiten 
Dank im voraus. 

Mit berzlihem Gruß 

B. Enns. 
Newton Siding, Man., bor 8 

Wenn Du, I. Bote, dieſes auch brin 
en a un 
Dank im voraus. 


Lymburn, Alta. 








Ich möchte hiermit einen Fehler 
berichtigen. In meiner Anzeige in 
Rundſchau Nr. 5, Seite 5, um Mit- 
hilfe fir meine Verwandten, foll es 
Kornelius Heinr. Löpp heißen, nicht 
Zehn. 

Danktend, Frau D. Negehr. 


Könnte ih durdh die Rundſchau 
erfahren, wo ſich Johann Hübert auf- 
halt. Er war jeinerzeit Lehrer in 
Aleranderwohl. So wie ih gehört 
babe, ſollen jie in Serbert, Sask. 
wohnen, bitte um ſeme Adreſſe. Un- 
ſere Adreije it: Koaldale, Alta. 
Bor 144. Peter H. Kopp. 


— — 





Ein kurzer Aufruf! 





Iſt jemand von den barmherzigen 
Schweſtern hier in Canda, welche frü— 
ber in der Anſtalt „Morija“ Halb— 
ſtadt, ihre Ausbildung nahmen und 
die Schweſter Anna Frieſen gut ken⸗ 


wDennonitiſche Rundſchan 


nen müſſen, fo bitte ich als ihr Bru- 
der, ihr etwas Lebensmittel, wenn 
möglich, zukommen zu laſſen. 

Sie lebt in bitterer Not und hat 
ſchon monatelang fein Brot. Auch 
hat fie als die Typhusepedemie in der 
Alt-Kolonie herrichte, dort viele Leute 
gepflegt. Sollte jemand, der fie 
fennt, in der Lage fein, ihr mitzubel- 
fen, jo bitte fo fchnell wie möglid), 
ehe es zu fpät ift, denn fie hungert. 

Ihre Adreſſe iit: U.S.S.R. 313-4 
Potſcht. Jaſcht. Nr. 32, Poſt Molo— 
tſchansk. Anna Joh. Frieſen. 

Mit herzlichem Gruß 

D. Frieſen. 
Herber, Sask. 


Sara Funker, Alexanderwohl, 
ſucht ihren geweſenen Lehrer Abra— 
ham Warkentin. Und bittet ſehr um 
Mithilfe, denn ſie leiden ſehr und der 
Hunger tut ſehr weh. 


Es werden geſucht. 





Ich erhielt einen Brief von Johann 
Joh. Görtzen, Rußland, Sagradowka, 
Dorf Tiege. Derſelbe bittet mich, die 
Adreſſen ſeiner Couſinen ausfindig 
zu machen. Es ſind Jakob und Abr. 
Peters, der eine ſoll in den Vereinig— 
ten Staaten und der andere in Ca— 
nada fein. Joh. Görgen iſt jchon 
über drei Jahre auf der Flucht, und 
befindet fi in großer Not, er möcht? 
geholfen jein von feinen Verwandten. 

Sollten die Betreffenden dieſes le— 
fen, oder jemand von den Xejern die- 
jelben e8 benadrichten fönnen, Die 
gegenwärtige Adreſſe von oh. Gört- 
zen ijt bei mir zu haben. 

3: P. Bargen. 
Carlyle, Sask. 

Johann Diet. Koop, Rußland, Sa 
aradomfa möchte gerne wiſſen, mo 
feine Eoufinen Johann und Jakob 


Wieben, itammend aus Rußland, 
GCharfower Kreis, Dorf Herberch, 
ſich befinden. Joh. D. Koop möchte 


durch denfelben Hilfe erlangen in jei- 

ner jchweren Sage. Die Adreſſe iit: 
Roit Kotſchubejewka Cherſonsk. 

Okruga, Selo Priegorje, Nr, 9. 





Sardis, B. G. 





Erhielten unlängſt einen Brief von 
meinem Schwager Heinrich Flaming, 
Mariawohl, Rußland. Er ſucht ſeine 
Verwandten und bittet es durch die 
Rundſchau befannt zu machen. Gei- 
ne Verwandten jind die Slinder des 
Andreas Flaming, von Sleefeld, 
anno 1877 nad Amerifa ausgewan- 
dert, das war fein Onfel. Sein Cou— 
fin Kornelius Löwen, Sasf., Adreſſe 
unbefannt. Sein Water war wohl 
in den achtziger Jahren auf Beſuch 
in Mariawohl und der Schwager 
fuhr mit ihm per Wagen nad) Sagra- 
dowfa. Die Geſchwiſter find beide 
alt, 78 und 68 Nabre, und der einzi- 
ge Sohn iſt in der Verbannung. Bon 
Haus und Hof vertrieben, jeglicher 
Mittel beraubt, leiden die Geſchwiſter 
bittere Not. Ihre Adreſſe iſt: 

USER. Goud. Nefaterinoflam, 
Dfrug Melitopel, Poſt Bogdanowka 
(Snadenfeld), Selo Mariawohl. 
Heinrich Ylaming. 

Srirgend 
Dietrich Heidebredt. 


Möchte durch die liebe Rundſchau 


ſei's geflagt, 


die Bitte an mitleidige Herzen er- 
gehen laſſen, uns etwas in unferer 
ſchweren Lage zu helfen. Die große 
Not in der wir uns hier in Rußland 
befinden, ijt algemein befannt, davon 
dürfte ſchon nit viel geichrieben 
werden. Bitte nod einmal, wer tjt 
jo freundlich und hilft ung! 

Unfere Adreſſe iſt: Jakob Naf. 
Wiebe, Dorf Schardau, Poſt Gnaden- 
feld, Rayon Molotſchansk, Dfrug 
Melitopel. Torgfin Berdjansk. 


Goaldale, Alta. 





Erhielten unlängjt einen Brief von 
Frau Agatha Dyd, Möllen, Deutid- 
land. Und fie erfuht mid) um die 
Adreſſe des Peter P. Penner und 
Jakob Warfentin. Sollten die Be- 
treffenden die Rundſchau nicht leſen, 
dann iſt vielleiht jemand jo freund- 
lid und läßt e8 diejen zu wiſſen. 

Ihr Mann, Bet. Dyd, befindet fid) 
in Moskau, Rußland, welder um die 
Adreſſen bittet. Frau Dyck's Adreſſe 
iſt: Möllen, Lbg. Mennonitenheim. 

Penner und Warkentin find einge- 
wandert im Sabre 1926, 

Franz Fr. Dyd. 
Coaldale, Alta,. box 159. 
Mount Joy, Pa. 
den 5. Januar 1933. 





Zur Antwort etliher Fragen in 
Nr. 51 diejes Blattes. 

Zuerst einen berzlihen Gruß an 
den Editor und alle Leſer der Menn. 
Rundſchau! 

Sch bin fein Schriftausleger, leſe 
aber darinnen. 1. Wie fann der 
Menſch das Heil am leichtejten fin- 
den? So er darnad trachtet, mit 
einer waren Ginnesänderung. Oder 
muß der Menſch mit großer Qual 
und Sorge befehrt werden? Aeußer— 
lic) künſtliche Gefüihlserregungen find 
nicht maßgebend, Luk. 17, 20. Das 
Reich Gottes kommt nicht mit Außer- 
lihen Gebärden, Ebr. 12, 14. Jaget 
nad dem Frieden gegen jederman, 
und der Heiligung, ohne welche wird 
niemand den Herrn jehen. 

2. Die Taufe. Weber diejen Ge- 
genitand find wir Menſchen, Gott 
in jehr mangelhafter 
und mannigfaltiger Anſchauung, fo 
dab ein gut Teil vom Ehrijtentum zu 
einer Belämpfungsform hierüber 
ausgeartet ijt, erhebe mich darüber 
aber nicht als Richter, jondern halte 
mich an Eph. 4, 5: „Ein Serr, ein 
Slaube, eine Taufe.” So jagt aud 
Sohannes, ich taufe euch mit Waſſer 
zur Buße, der aber nad) mir fommt, 
wird euch mit dem heiligen Geijt und 
mit Feuer taufen.“ Alſo veritehe ich 
bierin, dab zu unferem jeligen Leben 
in erjter Linie die Geijtestaufe maß— 
nebend iſt. So glaube id aud) von 
den Ungetauften, dab viele ſich vom 
auten Geijt leiten lafjen, und bei 
Gott in Gnaden ftehen. 

3. Muß der Menſch, um die heili- 
ge Taufe zu empfangen, befehrt jein? 
Würdig foll er dazu fein. Nehmen 
wir die Künger. Waren fie befehrt, 
als der Herr fie berief, oder befehrten 
fie ſich, als fie erit bei Ihm waren? 
Mahnıt doch der Heiland den Petrus 
fur; vor jeinem Tod „und wenn bu 
dermaleins did befehreit, jo itärfe 
deine Brüder.“ Go mill ich lieber 
als ein Schwadher der Wahrheit und 





der Gerechtigkeit nadhfagen, anjtatt 
mid) in meiner ®laubensfraft über. 
ſchätzen. Glaube aber auch, durch die 
Gnade Jeſu Ehrijti felig zu werden. 
J. J. Did. 


Johann Diet. Janzen ſucht ſeinen 
Freund Johann Diet. Frieſen, jtam- 
mend aus Sibirien. Ich habe mit 
ihm in der Kriegszeit in Rußland in 
Tieflis, Kaukaſus zuſammen gedient. 
Später hat er in der Molotſchna ge— 
heiratet, iſt noch zum Abſchied bei mir 
gewejen. Sein Bruder Peter Frie- 
fen wohnte in Ebental, der 309 aud) 
mit nad) Amerifa. Ich möchte ihn 
und aud)_andere bitten um einige 
Dollar zum Brot faufen, Meine 
Adreife ijt folgend: U.S. S. R. Bolt 
Selidowfa, Gouv. Donek, Okrug 
Stalinstij, Selo Michailowka, Jo— 
hann Dietr. Janzen. 

Newton Siding, Man. 
den 9. Februar 1933. 

Möchte die werten Leſer der Rund— 
ſchau wieder jchriftlich befuchen. Der 
Zweck meines Artikels in Nr. 3 der 
Rundidau war, das Intereſſe für 
Hühnerzucht zu wecken, daß diejes bei 
vielen gelungen, beweijen die Briefe, 
die ich nachher erhalten habe, Nun 
wurde mir gejagt, wer A jagt muß 
aud) B jagen. So habe ich mid) denn 
entſchloſſen, d. Leſern ein Jahr Hüh— 
nerwirtſchaft, wie wir es auf unſerer 
Farm haben, zu erzählen. Profeſſor 
Herner bon dem Manitoba Agricul- 
tural College ſagte, da die Art und 
Weile, wie man Hühnerzucht treibt, 
jehr verichieden jei, die Hauptſache jei 
der Erfolge. Wenn ih nun etwas 
eingehend über unjere Hühnerwirt— 
ſchaft berichte, jo ſchicke ich voraus, 
daß wir au nur lernen umd 
viele Fehler maden. Aber wir wiſ— 
jen, da das Geld, was hierzu ange 
legt wurde, Profit gebracht hat. 

Die Hauptbedingung für Erfolg 
ijt das Intereſſe an diefer Arbeit. 

Als meine Schweiter, die folange 
die Hühner verjorgt hatte, im Jahre 
1928 ſich verheiratete und wegzog, 
fam an mid die Reihe die Hühner 
zu füttern, und das von meiner Seite 
ohne Intereſſe. Als die Hühner troß- 
dem doch etlihe Eier legten, dadıte 
ih; die befommen womöglich zu viel 
Futter, das fommt zu teuer, und gab 
ihnen weniger, fie hörten dann aud) 
prompt auf zu legen. Das gefiel mir 
aber nicht, den Winter iiber die Hüh— 
ner füttern für nichts, das ging nid. 
Da erichien in der Rundſchau ein Ar- 
tifel über Hünerzucht von J. Sie 
mens, Winkler, und der zündete. 
Nach feinem Nezept fing ih an zu 
füttern ungefähr im November, im 
Dezember fingen die Hühner an zu 
legen und im Sanuar nahmen mir 
bis 60 Eier von 100 Hühnern den 
Tag aus. Da war das Intereſſe da. 
Dann beſuchte ich noch die zweiwö— 
chentliche Hühnerkurſe an d. Agricul- 
tural Collegae Winnipeg. Dort Iern- 
te ich viel, aber das beite Iernte die 
Praris. Vom Dezember 1928 bis 
heute hat e8 feinen Tag bei und ge— 
geben, wo nicht friiche Eier waren. 

Das Nahr Hühnerwirtſchaft von 
weldhem ich ichreiben will, beginnt am 
1. Nov. 1931 und endet den 1. Nob. 
1932. Wir fingen mit etwa 200 
jungen und 100 zwei- und dreijähri« 
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gen an. (Rate aber niemand 3-jähri- 
ge Hühner halten). 

Im Februar 1932 jchladhteten wir 
70 von den minderwertigen Hühnern 
auf einmal. Am Ende des Jahres 
hatten wir etwa 150 Hühner, jo daß 
ich das Jahr mit durchweg 200 Hüh— 
nern verrechne. Unſere Hühner leg- 
ten 27,276 Eier, es war nicht jchlecht 
Zönnte aber beſſer geweſen fein. Will 
num eine Redynung über Einnahme 
und Ausgaben aufitellen. 

Für 2273 Dg. Eier 24c. durchweg 
gerechnet 545.52 
Für 70 geihlachtete Hühner 17.50 


Für 300 junge Hähne 75.00 
Totale Einnahme 638.02 
Das Futter in Geld gerechnet. 


Weizen 40c., Gerite und Hafer 2öc. 
das Buſchel. 10 Pf. Ganzfutter und 
10 Pf. Schrot pro Tag geredjnet. 
Für Getreide $109.75 
Für 700 im Mai gekaufte 
Küchel 
Für Chid-Starter, Medizin, Hart- 
fohle, Holzkohle, Fleiſchmehl, Kno— 
henmehl, Eod liver Dil, Salz und 
etliche Geräte 75.00 
Totale Ausgabe 3237.25 

Bleibt alio ein Neingewinn von 

$400.77 

Den verhältnismäßig auten Durd)- 
ſchnittspreis von 24c. pro Dz. erziel- 
ten wir dadurd), dab die Hühner am 
meijten Gier legten als die Preiſe 
gut waren und dann lieferten wir bis 
im Juni Eier für Hambley Hatchery. 

Berihte num kurz, mie wir Die 
Hühner gefüttert haben. Als Ganz- 
futter befamen jie Gerite, Hafer und 
Weizen, eritere ziwei morgens und 
Weizen abends, zuſammen 10 Bf. 
pro Tag für 100 Hühner. Zu dem 
Laying Maſh hatten die Hühner im- 
mer Zutritt. Gemiſcht wurde der 
folgend: 5016 gem. Weizen, 2516 
Gerit, 2516 Hafer, 516 Fleifchmehl, 
21 Holzkohle, 11b Salz. 

Milch haben fie nicht immer be- 
fommen, aber immer genügend Waj- 
ir. Das Weichfutter, welches wir 
aber nur im Winter füttern, bejteht 
aus grob gemahlenem Weizen und 
Gerite, das Schrot wird des Morgens 
bebrübt,” auf Mittag gegeben nur 
foviel als die Hühner in etwa 15 Mi 
nuten auffrefjjen. Als Grünfutter 
braudyen wir Smweet Clover. 

Noch kurz mie wir im borigen 
Nahre 700 Küchel aufzugen. Gekauft 
wurden jie von Hambley Hatchery 
und famen den 3. Mai an. Bir 
hatten zwei Häuschen fertig fie auf- 
zunehmen. Zwei Brooders, welche 
einen Tag vorher ſchon geheizt wa— 
ren, jorgten fir Wärme. Wir bei- 
zen Hartfohle. Um den Brooder her- 
um machte id; einen Zaun von Säde, 
und jtellte den etwa 20 Zoll vom 
äußeriten Rande des Schirmes auf. 
Der Zaun wird gemadt, auf daß die 
Küchel nicht zu weit von der Wärme 
gehen. Streuen tue ih die eriten 
Tage mit Spreu, weil, wenn man 
mit Sand jtreut, die Gefahr vor Feu 
er zivar weniger iſt, die Küchlein aber 
am Anfang zu viel Sand piden und 
daran zugrunde geben. Für je 20 
Küchel war ein 1-Fuh-Trog, von bei- 
den Seiten gerechnet. Waller gab ich 
in Rexgläſer, welche man in ein run- 
des zinkenes Schüſſelchen ſtülpt, fo 
daß die Küchel nicht hineintreten und 
immer reines Waſſer haben. Die 
erſte Zeit brauchte ich auch Medizien 


52.50 


Wennenttifdge Bundfiam 


gegen Durdfal. Nach etwa einer 
Woche jegte ich den Zaun etwas mei- 
ter und nad) etwa 3 Wochen entfernte 
id) ihn ganz. 

Sn der Küchelfenz jäten wir, fo 
fchnell der Boden es erlaubte, Gerite 
und Safer, jehr dit. Als e8 warm 
wurde; ließen wir die Küchel hinaus, 
auf’8 Gras in der Fenz. Zu Nadıt 
madjte ich immer Feuer, folange es 
fühl war. Als das Gras abgefrei- 
fen war, ließen wir die Hühnerküchel 
frei herumlaufen. Die Hähne wur. 
den abgeiperrt und gemältet. Bon 
700 Kücdeln zogen wir etwa 300 
Hühner und 300 Hähne groß. Ge- 
füttert wurden fie aus Trögen, wer 
Futter jparen will, mache fi gute 
Tröge, etwa 9 Zoll breit, 5 Zoll hoch, 
querüber ein Brett, daß fich dreht, 
nad) innen eine Kante, jo dab das 
Futter nit berausgeihart wird. 
Länge nad) Belieben, und jo hoch auf- 
jtelen, dab nicht Stroh hineinge- 
ſchart wird. 

Sefüttert haben wir die Küchel 2 
Wochen mit gefauften Futter, dann 
machte ich mir es jelbit, folgend: 
200% SHafergrüge (oder abgeihäl- 

ter Safer.) 
1001 Kornmehl (kann auch Gerite). 
100% Weizenichrot. 
25—50 Fleifchmehl. 
101 Holzkohle 
5ib Anochenmehl 
216 Salz. 
Als Grünfutter auch Sweet Elover. 

Den ſchwächlichen Kücheln drehte 
ic ohne Weiteres den Kopf ab, denn 
die find entweder franf oder doch das 
empfänglidjite für eine Krankheit 
und find deshalb eine jtete Gefahr für 
die Gefunden. Nebſt Wafjer geben 
wir ihnen auch dide Mild. 

Ich glaube, es ijt beffer, die Küchel 
nicht eher wie anfangs Mai zu faufen 
oder ausfommen zu laſſen. Sonitige 
Sabre kauften wir die Küchel anfangs 
April, im legten Jahre aber im Mai 
und fie legten gerade jo jchnell, wie 
die borjährigen vom 3. April. Wir 
iparten ein Monat Futter, Kohlen, 
viel Arbeit und verloren _ weniger 
Küchel. Im Oftober legten fie 724 
Eier, im November zujammen mit 
den Alten Sühmern 3045, im Dezem- 
ber 5911 Eier. Wir jehen aus die- 
ien Zahlen, dab bei einigermaßen 
auter Pflege und richtigem Futter 
die Hühnerzucht wirfilh profitabel 
it. Ich wünſchte, dab noch mander 
Farmer fich mehr mit diefem Zweig 
der Landwirtichaft beichäftigte und 
diefes mit der Abficht Geld zu ma- 
den. Probieren geht über jtudieren. 
Verſuchen wir wirklich richtig unfere 
Hühnerwirtſchaft aufzubauen und 
der Erfolg wird nicht ausbleiben. 

Ich möchte etwas forrigieren, In 
dem Artikel Nr. 3 der Rundihbau 
hatte ic) die Zahl der Eier vom Mo- 
nat DOftober mit 864 angegeben, was 
ſonſt richtig iit, aber 724 waren von 
den jungen Hühnern. 

Will noch zweierlei befannt ma- 
den. Man kann Saathafer befom- 
men, der ganz ohne Hülſe ift und als 
Futter jehr aut if. Die Brandon 
Erperimental Farm hat joldhen zum 
Verfauf. Ein Farmer unweit von 
bier fäte weldhen und erzielte einen 
Ertrag von 40 Buſchel vom Ader. 
Es braudt nur ein Buſchel zum 
Ader gejät werden. 

Dann mödte ih) no erwähnen, 


dab die Regierung, Grasjamen an 
Farmer verteilt. Zu zehn Ader per 
Farm. Den Samen gibt der Far- 
mer nad zwei Jahren Pfund für 
Pfund zurüd oder bezahlt die Hälfte 
vom Preis, die andere Hälfte bezahlt 
die Dominion Regierung. Man wen— 
de fi an das Departement of Agri- 
culture Parlament Bldge., Binni- 
peg. 
Zum Schluß wünſche ich allen, die 
mit der Hühnerzucht ernit machen 
wollen, den beiten Erfolg. 
Grüßend A. A. Dyck. 


Könnte mir jemand von den Leſern 
das Lied nebſt Ziffern ſchicken: „O 
Heil ohne Schranken, o Ozean der 
Gnad. O Reichtum des Himmels, 
den Jeſus uns gab? 

Danke im voraus 

Johann Warkentin. 
128 Elgin Str., Kitchener, Ont. 


Agaſſiz, B. E. 
den 8. Februar 1933. 

Danken Dir für Dein uns lieb 
gewonnenes Blatt, daß uns jede 
Woche beſucht. Unſer ſelige Vater 
pflegte zu ſagen: „In der Rundſchau 
bin ich zu Haufe.” — So geht es 
uns auch. Wünſchen noch zum neuen 
Sabre viel Segen, Beiltand und 
Ausdauer, dem I. Editor und Mitar- 
beitern, auf dab die Rundihau uns 
Leſern fördernd jei im &laubensle- 
ben. Bitte, nimm noch Auszüge aus 
2 Briefen, von unferen Geſchw. aus 
Rußland in Deine Spalten. 

Der eine Brief iſt bon meines 
Mannes Bruder, Willy 3. Berg- 
mann: 

... Wir find Gott ſei Danf, no 
gejund — aber — wir leben in einer 
fehr traurigen Lage. Haben jejkt 
Ihon 2 Tage fein Mittag madyen 
fönnen. Wie uns zu Mute it, wenn 
die Kinder bitten und wir nidjts ge- 
ben fönnen, wißt Ihr nicht. Wenn 
mann dann nicht nod) den Troſt hätte, 
daß Gott uns helfen kann und wird, 
dann wäre ich ſchon längſt verzagt, 
aber ich verlaffe mich auf Ihn. Mir 
iſt diefer Spruch jetzt fo wichtig ge 
worden: „Wenn die Not am größten, 
iſt Gottes Hilfe am nächſten. Dann 
bekomme ich mehr Mut. 

Die Kinder freuten ſich ſo zu Weih— 
nachten, aber vergebens. Bei Euch 
iſt es wohl anders geweſen. — Hier 
iſt kein Mehl zu haben. Darum, 
bitte, helft uns, um Gottes Willen, 
fonjt find wir dem Hunger preisge- 
geben. Bin heute jo mutlos, dab ich 
nicht weiß, was ich tue, Nun, wir 
find in Gottes Hand. Wenn wir 
follten verhungern, dann erbarmt 
Euch über unſere armen Slinder. 

Eure Geſchw. Willy u. Xena Berg- 
mann. Unjere Adreile: S.S.CR. 
Kubansfaja Oblaitj, Welikoknjaſheſ— 
foje. Uliza Ntooperatimsfaja Dom 
51. Waſſilij Naf, Bergmann. 

Der 2. Brief ift von meiner leibl. 
Sciweiter (Katja) Iſaak Schellen- 
bergs, aus der Verbannung, früber 
gewohnt in Zanatjewfa Nr. 6. Sie 
muß auf Arbeit gehen und ihre drei 
Kinder muß fie in der Kinderkrippe 
laffen, was jedesmahl ein „Weinen“ 
aibt, daß ihr das Herz fait bricht. 
Sie befommt fein Eſſen, wenn fie 
nicht ausihafft. Sie muß zumeilen 
fogar Bäume fällen. Ihr Mann ar- 
beitet 23 SHilometer ab. Kommt 


einmal die Woche nad) Haufe. Dann 
freuen fi) die Kinder fo jehr und 
wollen ibn nicht meglafien. Er 
Ichreibt, „Marien ſchlingt ihre 
Aermchen jo feit um meinen Hals und 
ſchreit: Papa geh nicht mehr fort, 
bitte, bitte,“ und dann reige ich mid 
lo mit blutendem Herzen und eile 
fort von meinem lieben Weibe und 
den 3 unfchuldigen Kindlen. Wir 
verzagen ſchier umd fchreien um Hilfe 
und Troſt. „O Herr, wie lange!”... 
Wenn Ihr uns helfen könnt, tut e8 
um Gottes Willen. — Schäßet die 
Freiheit dort viel mehr. Unfere 
Adrejie iſt: Iſaak Korn. Schellen- 
berg, Permskaja Sheleinaja Doroga, 
Uraljsfaja Oblaitj, Stanzija Kynj. 
Wie weh tut doch das Herz beim 
lejen dieſer “Briefe. Beionders 
ichmerzt es, daß man mit dem beiten 
Willen nicht helfen fann, weil fein 
Seld da ilt. Kein Berdienit. — 
Kann Ihnen geholfen werden? Der 
Serr möchte es micht zulafien, dab 
die unfchuldigen Kindlein und ihre 
Eltern vor Hunger jterben, ijt unfer 
Flehen. 
Grüßend 
Paul u. Annie Bergmann. 
Ya Glace, Alta. 
den 29. Januar 1933. 
In der Rundſchau jchreibt einer 
als guter Nachbar, der nur 3 Meilen 
ab mwohnt über feinen Nadbar fo 
idionumgslos über die Arbeit die 
Bruder 9. Nidel an den Nebenmen- 
dien getan, und jtellt e8 fo gering- 
Ihäßig bin, als daß er nur an Fin— 
ger und Zehen helfen könne. Doch 
er, Bruder Nidel, iit auch mein Arzt 
gewefen, indem ich über ein Jahr 
nad) Verfuchen mit meiner Krankheit 
2.mal zu ihm fuhr, u. mich heute noch 
recht danfbar fühle, daß der Herr ihm 
die Gabe verliehen, zu helfen. Er 
bat aud anderen geholfen, die ih 
fenne. Es iſt doch immer ſchön, daß 
man auch geholfen wird, wenn auch 
von jemandem, von dem es nicht mal 
der Nachbar gewußt, der die Hilfe 
nie gebraucht hat. 





Alex. Both. 


Tränenſaat und Frendenerute. 

Das letzte Thema der Vorträge 
des Evangeliſten Cornelius Martens! 

Die letzte Gelegenheit "für die 
Sömmerdaer, den Worten diejes un- 
erfehütterliben Tatchriſten zu lau- 
ihen! Und es fam, wie e8 fommen 
mußte: Der Evangeliiche Gemeinde- 
jaal mußte am Dienstag wegen 
VUeberfüllung polizeilich gejperrt wer- 
den. 

Wie gebannt verfolgte die Zuhö— 
rermenge die Worte des Evangeli- 
iten, die wie eine Reihe wuchtiger 
Sammeridläge fielen und Die 
Menichheit ob ihrer Gottloſigkeit an- 
flagten. Der Gottlofigfeit, der 
Gleichgültigkeit, der Berworfenheit 
und der teufliihen Mächte, durdy die 
Rußland an den Rand des Abgrunds 
fam, und die aud) in Deutichland ihr 
Werf vollenden werden, wenn fid) das 
Bolf „Fünf Minuten vor zwölf“ nicht 
doch noch darauf beiinnt, da es in 
dieſem Fahrwaſſer nicht mehr weiter 
gehen fann. Zurüd zu Gott, zurück 
zum Seiland! Dieje Mahnung galt 
allen denen, die noch guten Willens 
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Hur Beachtung. 


1/ Aurze Belanntmahungen und Ans 
zeigen müſſen ipätejtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

2/ Um PBerzögerung in der Zufendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejlenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 

8/ Weiter erfuchen wir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol» 
le Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt fit. 
Auch dient diefer „Zettel unjeren Yes 
fern als Beicheinigung für die einges 
zablten Xefegelder, welches durch Die 
AHenderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an— 
deren geichäftlihen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 























find, die aber noch nicht den Mut auf- 
bradten, ſich öffentlid zu Gott zu 
befennen, weil fie ſich ſchämen, Ehri- 
jten zu jein. Weil fie nur Chriiten 
find dem Namen nad), weil ihre Ge- 
meinden aber innerlich tot jind, weil 
ihnen der Glaube fehlt, die Vorbe— 
dingung für ein lebendiges Ehriiten- 
tum. 

So mag es in Sömmerda viele ge- 
geben haben, die eingeladen waren 
und dod) nicht famen. Sie haben ſich 
anjcheinend geihämt, in diefem Krei— 
je gejehen zu werden und in den Ber- 
dacht zu geraten, fie „gehören auch zu 
dieſer Gejellichaft“. Aber jie nennen 
ſich Chriſten! 

Nun, wer dieſe Evangeliſations— 
abende aus dieſen oder jenen Grün— 
den verſäumte oder glaubte, daß er 
es nicht nötig habe, ſich ſolche, alt— 
modiſchen Reden“ anzuhören, dem 
iſt nicht zu helfen. Zu wünſchen wäre 
es aber, wenn der eine oder andere 
mit ſich im Stillen noch einmal Zwie— 
ſprache hält und ſich die Frage vor— 
hält: „Wohin gehörſt Du?“ 

Ein großer Segen lag über dieſer 
Evangeliſationswoche, lag über jedem 
Vortragsabend. Man weiß es: Es 
iſt nicht umſonſt geweſen und hat hier 
und da die Zuhörer zum Nachdenken 
angeregt. Möge der weitere Erfolg, 
wenn er auch äußerlich nicht ſichtbar 
iſt, nicht ausbleiben. 

Heute Abend hält der Evangeliſt 
Martens den eriten Vortrag in unje- 
rer Nachbarſtadt Weißenſee.“ 

Bruder Neufeld. Bitte nimm die 


Blennonttifcge Rundſchau 


Abſchrift und bringe fie in der Rund- 
fhau. Es war ein ganz Iutherifches 
Dorf. Den obigen Auffag hat der 
Redakteuer einer großen Nahreszei- 
tung gefchrieben. 

Dein Br. E. Martens. 


Beſchluß 
der ſeit 1923 eingewanderten Men— 
noniten zu Winfler, Man., 
am 9. Februar 1933. 


Durch den Beſuch des Vertreters 
der Menn. Board of Koloniſation, 
K. F. Klaſſen, Binnipeg, wurde am 
9, Februar in Winkler eine jpezielle 
Verjammlung anberaumt, wojelbit 
K. F. Hlaffen eine ſehr ausführliche 
Darlegung über den Stand der Rei- 
ſeſchuld ausführte. Beſonders hob 
er die moraliſche Verpflichtung her— 
vor, die wir als eingewanderte Men— 
noniten in Bezug der Reiſeſchuld zu 
tragen haben. Er erklärte, es ſei 
wohl Sache eines jeden perjönlich, die 
Reifeihuld nadı Kräften zu beglei- 
den, aber der Oeffentlichkeit gegen- 
über jei die Reifefhuld eine Ehren- 
ſchuld aller eingewanderten Menno- 
niten nicht der Board, fondern der 
EB. R. gegenüber. 

Ein ähnlicher Bericht ift wohl in 
Winkler noch nicht öffentlich jo aus- 
führlich dargelegt worden, mie er 
jegt von 8. 3. Klaſſen vorgetragen 
wurde, und infolgedejien gewann er 
auch einen fehr quten Eindrud, ber 
tief beherzigt wurde. 

Aus diefem Grunde, da es voll 
und ganz erfannt wurde, dab die 
Reiſeſchuld eine gefamte Ehrenichuld 
jei, faßte die Berfammlung nad) An- 
hören des Berichts folgenden Be- 
ſchluß: 

„Die allgemeine Verſammlung der 
ſeit 1923 in Kanada eingewanderten 
Mennoniten zu Winkler, faßt folgen— 
den Beſchluß in bezug der Reiſeſchuld: 

Nach anhören des ausführlichen 
und wichtigen Berichts von K. F. 
Klaſſen, dem Vertreter der Menn. 
Board of Koloniſation, über die Rei— 
ſeſchuldfrage erklären wir, daß wir 
die Reiſeſchuld als eine Ehrenſchuld 
anſehen, und daß wir uns verpflich— 
ten die Schuld nach Möglichkeit 
ſchnell zu erledigen, allen unſern Ein- 
flug den ſäumigen Zahlern gegen- 
über auszuüben, um auch dieje zu 
bewegen, die Reijefchuld mit äußeriter 
Anitrengung zu tilgen, damit der 
Name, den wir ererbt von unſeren 
Vätern, nicht dur unſer ablehnen- 
des Verhalten der Reifeihuld gegen- 
über befleft werde. Auch empfeh- 
len wir dringend die jchnelle Unter— 
zeihnung der Ergänzungs - Schuld- 
fcheine in den Familien.” 

Das DOrtsfomitee 
Vorſitzender: K. H. Neufeld. 
Schreiber: Joh. J. Janzen. 


Ausländifches 


Rir fommen mit einer Bitte zu Ih— 
nen: Würde es 
etwas mitzubelfen? Wir find vier Ber: 
fonen, eine alte Mutter und ein inbali= 
der Bruder, der nichts arbeiten kann. Bit: 
te, wenn es möglich tit, uns etwas mit- 
zuhelfen. 

Johann Kor. Ott. 


Ich lomme zu Ihnen mit der Bitte, 
unſer zu gedenlen, denn wir lommen um 


nicht möglich ſein, uns 


vor Hunger. Ich habe dort auch eine 
Schwägerin, Frau Bernhard Thießen, 
geb. Maria Unruh. Wir haben 3 Sina 
ben. Wenn e3 eben gebt, jo ſchickt uns, 
bitte, etwas. 
D. Unrub. 
Cherſonſt. Okruga, Wyßokopoljſt. Ra⸗ 
yona, P. O. Tiege, Selo Friedensfeld. 





Ich komme zu Ihnen mit der Bitte, 
wenn es eben möglich iſt, uns zu helfen. 
Wir ſind drei Perſonen in der Familie 
und das Brot langt nicht aus, uns zu 
verjorgen. Der Herr möchte Ihnen al» 
les vergelten. 

Margarata Duiring. 

Zu allererft grüße ih Sie mit Palm 
107! Ich komme zu Ihnen mit einer 
großen Bitte, ob Sie fi erbarmen wol⸗ 
len unferes Elend3, denn wir leiden gro— 
ben Mangel. Unjere Familie beiteht aus 
5 Seelen. Die Kleinen jtehen um mid) 
und iveinen und bitten um ein Gtüd, 
fo daß ich beinah nicht jchreiben kann. Ich 
fann ihnen nichts geben. Mein lieber 
Mann iſt mir genommen, er hungert und 
ihmadtet aud. Mein Vorrat iſt ein 
paar Pfund Bohnen und ein Hein biß— 
hen Sartoffeln, Davon koche ich eine 
Cuppe, die wir uns dann einteilen. Das 
ift unfere Soft. Ich Habe ein Fleines 
Kind von 3 Monat. Eine Bruft ift mir 
verſchworen, fo dab das Stleine jehr viel 
bor Hunger weint. Bitte, gebt uns Brot! 
Ich würde mich jehr dankbar bezeugen, 
wenn Sie uns belfen fünnten. 

Bernhard Dietr. Geddert. 

Werte VBertvandte und Belannte! Will 
furs meine Lage befchreiben. ch Tiße 
mit 5 Heinen Kindern allein, der Mann 
iit im Gefängnis, Wir fonnten nicht al» 
le Produlte zurüdgeben von unjerm Pa— 
jof, da wir immer davon gegeſſen haben. 
Nett haben fie uns das Lebte genommen, 
jo dab es jet jehr traurig für uns tft. 
Die Leute fangen fon an zu jterben 
bor Hunger. Bitte, helft doch auch ums! 
Anna Joh. Wiens, 

Werte Freunde! Da die Not jo ſtark 
und bitter ift, jo fomme auch ich mit der 
Pitte zu Ihnen, unferer Familie von 7 
Seelen mithelfen zu wollen. Bitte, tun 
Eie es um Chriſti willen. VBerjcdunähen 
Sie unjere Bitte nit und helfen Sie 
uns! 





Aron Aron Warkentin. 

Uns fällt es ſehr ſchwer, auf ſolche 
Weiſe zu Ihnen zu kommen. Wir ſind 
zehn Eſſer am Tiſch und leben nur von 
Rüben, aber die ſind auch ſchon nicht viel. 
Wir glauben aber feſt, daß der Herr uns 
auch weiterhin erhalten wird. Wir bit- 
ten unjere Bitten nicht abzuſagen und 
uns, wenn eben möglich, etwas zu bel 
fen. 





Sobann J. Wiens. 

Ich möchte durch die Nundjchau meine 

Geſchwiſter ſuchen. Unſere Not ift fo 

groß und haben nichts zu cfien. Ihre 

Namen find folgende: Johann Sawaðky, 

Natob G. Giesbreht und Wilhelm X. 

Düd. Ich bitte fie ſehr um eine Mit- 

hilfe, denn wir find fehr benötigt darum. 

Gerbard G. Giesbrecht. 

Melitopolſt. Ofr., P. ©. Uſchlolka, Kol. 

Muchajlowka. 





Wir ſind alt und kränklich und leiden 


Hunger. Unſere Speiſe iſt nur Kohl und 
Tomaten. Wir bitten daher Euch, Ihr 





Lieben, uns etwas mitzuhelfen. Wir 
danken ſchon im voraus. 
Anna Heinr. Klaſſen. 





Wir haben nichts, denn Rüben und 
Kürbiffe auf vierzehn Tage, wie es dann 
werden wird, wiſſen wir nicht, aber bei 
unferm Heiland ijt der Nat noch nie alle 
geworden. ch gehe im März der Muts 
terfchaft entgegen und bin fo ſchwach. Zus 
dem iſt unjer Mleinites noch krank. Möch— 
te der Herr geben, daß uns geholfen wird, 

Maria Joh. Klaſſen. 
—————— r 

Da wir in großer Brotnot ſind und 
nichts haben, außer etwas Rüben, jo wen» 
den wir uns an Sie mit der Bitte, uns 
etwas mitzuhelfen. Mein Mann hat den 
japaniſchen Krieg mitgemacht und iſt ar— 
beitsunfähig. Im europäiſchen Krieg 
wurden wir aus Wolhnen ausgewieſen. 
Die Lane it bier jebt viel ſchwerer ald 
1921. Damals war noch alter Vorrat 
an Bohnen und Fett da und ein jeder 
batte auch noch eine Hub, was jeßt weg—⸗ 
füllt. Den innigiten Dank im voraus! 

Amalie Ort. Schüllberg. 

Da die Not jo groß ift, und ich die 
Adreſſe meiner Freunde, Kranz Prieds 
rich, Eduard Maranitn und Sorneliug 
Magadowily nicht habe, jo bitte ich fie 
aufzufuchen. ch bin dem Hunger über> 
geben, wenn Ihr mir nicht helft, Tiebe 
Freunde, Bitte, ſchickt mir etwas, damit 
id; mein Leben weiter friiten Tann. 

Johann Jak. Pürd). 

Melitopolſt. Ofruga, Molotſchanſt. Nas 

yona, P. ©. B. Tokmak, Selo Schönſee. 


An alle Jelanſtajer, Uſa! Erhielt in 
dieſen Tagen einen Brief von Br. Mie— 
rau, früher Jelanſtaja, dann Dawleka— 
nowo, Ufa, gegenwärtig vertrieben. Er 
bittet um Unterftüßung und fchildert ſei— 
ne Lage mit den Worten in Sllagelieder 
5, beſonders Vers 5. Bin gerne bereit, 
Gaben meiterzuleiten. 

9. 9. Siemens, Gem, Alta. 





Ich fuche folgende Verwandte: Joſephine, 
geb. Lang, und Bernhard Lang. Ich bin 
Eure Eoufine Olga Holsky, geb. Nosnau. 
Ich wage es, Euch zu bitten, wenn Ihr 
die Möglichkeit habt, unſere Not zu lin» 
dern. Bitte Euer Möglichites zu tum 
und es an den Torgiin in Nifopol zu 
fenden. Aron Friedr. Holity. 

P. ©. Uiclolfa n. D., B. Lepatichik. 
Rayona, Selo Muchajlorvfa. 

Ich ſuche: Guſtav Pautz, Hardford, 
Waſh., und Chriſtian Schulz, Fallbridge, 
Waſh. Die Not bei uns iſt groß und 
ich bitte obengenannte Perſonen uns durch 
den Torgiin in Nilopol helfen zu wollen. 

Ewald 2. Baub. 

P. DO. Wichlolla n. D., B. Lepatichſt. 
Nanona, Selo Mikhajlomta. 

Wo befindet ſich Peter Plett, früber 
Trubetzkoj bei Borislatv? Unſere Lage iit 
hoffnungslos, wir haben fein Brot und 
haben Hunger. Meine Frau und ich find 
60 Nahre alt und mein Vater, Beter Rei: 
mer, den t’ele Rußländer kennen, iſt 88 
Jahre alt. Er ſtammt von Neu Schöniee, 
Cagradowfa. Wir bitten, wenn eben 
möglich, uns mitzubelfen. 

Abr. Pet. Reimer. 

V. D. Notſchubejewla, (Tiege), Wy— 
hßotopolſt. Rayona, Selo Oſerowla. 


Drei Witwen: Pauline Kröler, Irma 
Beftvater und Chriſtine Huffer bitten jehr 
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um Unterftügung; fie bungern. Ihre Ad- 
reife lautet: Dnepropetrowſt. Ofruga, 
Molotſchanſt, Somjetikaja Ul., D. No. 4. 

An meine geweſenen Schüler aus der 
Bentralichule, Sagradowta! Job. Cui- 
ring, fr. Schönau, Sagradowka, bittet 
mich berzlid um Mithilfe. Seine Lage 
ift, wie er fchreibt, kritiſch. Der Einzel 
ne, jo auch ih, kann nur wenig oder gar 
nichts tum. Vielleicht aber könnten wir 
zufammen ihm eine Liebesgabe zugeben 
laſſen? Mit bejtem Grub 

G. 9. Benner. 
1121 Ave. H. North, Saskatoon, Saslk. 

Folgende Berfonen werden geiuct: 
Johann Wilh. Fedrau, fr. Klippenfeld, 
dann nach Amerifa gezogen, von Korne 
lius, Korn. Peters, früher Hierichau. 

Ein Herr Groß, früher Hanover, Ont., 
Bor 650, und ein Herr Streichert, anno 
1928 Sanford, Man., von Frau Maria 
Jabs. 

Dann bittet ein Bernhard Jakob Enns 
um Mithilfe, ſie leiden große Not, ſind 
4 Seelen. 

Die Adreſſen find bei Arau Chr. 
Maittan, 573 Machray Ave, Winmi 
peg, Man., zu haben. 


Liebe Fürftenländer! Ich erbielt einen 
Brief von meinem I. Ontel, Jiaak Waı 
fentin. Er bittet herzlich um eine fleine 
Mithilfe. Er fürchtet dem Hungertode 
entgegenzugehben. ch weiß mwohl, dar 
wir alle arm find, aber für den alten 
Brediger follten wir dody etivas tun. Ihm 
war ja niemals ein Weg zu weit, wenn 
es galt einen Kranken zu befuchen, oder 
mit dem Wort zu dienen. Darıım bitte ich 
Euch, Brüder, helft etwas mit und Der 
Herr wolle e3 Euch vergelten. Und wenn 
es 5 Cents find, der jchide es an: I. I 
Martens, Tugaſte, Cast 


Folgende Berfonen werden gejuct bon 
Gerhard G. Warkentin, früher Ebenfeld, 
jebt Melitopolit. Olruga, ®. X 
tſchanſt, Wokfaljnaja 5: Johann Gornis, 
Ernjt Neufeld, Jakob Töws Er. und Ir 
David Enns, Johann Enns und Bern 
bard Klaſſen. Der Suchende tit in gro 
ber Not und bittet herzlich um eine Feine 
Mithilfe. 


Molo 


’ 


Ach flehe Sie an im Namen des Herrn, 
Cie möchten doc fo freundlich fein und 
uns ein bifschen mithelfen. ch bin Wit 
wer und babe zwei Slinder zu veriorgen 
Es wird alles alle, jo daß ich feinen an 
dern Nat weiß, als zu Ihnen zu fommen 
mit meiner Not. Seien Sie bitte, jo aut 
und helfen Sie mir. Der Herr vergelte 
e3 Ihnen. Jakob Joh. Quiring. 


Ich erhielt einen Brief von Johann 
Töws, Kißlitſchewatoje No. 2, und er 
bittet um die Ndrefien der Geiduv. Da: 
bid P. Löwen, früher Roſenbach, Fürjten 
land, und Gerhard Neufelds, früher Ge 
orgstal. Sie bitten jehr um Mithilfe. 
Ihre Adrejien find zu haben bei Jacob 
8. Dörffen, Herbert, Saft. 

Ich erhielt drei Bitigeſuche bon Arie 
densrub und laſſe bier furze Auszüge 
folgen: . 

Frau Heinrih Delesy. Der Mann 
iſt unfäbig zur Arbeit, muß bedient wer 
den. Die Ernährung liegt ganz auf ih— 
ren Schultern. Sie ift am verzagen. Die 
Familie beiteht aus 10 Ceelen. 

Frau Joh. Andres: bittet jehr, fie muß 
tothungern, wenn nicht bald Hilfe fonumt. 
Haben ſchon 3 Monate Fein Wrot gegejien. 


ennonitifche nundſchau 


Der Mann iſt in der Verbannung. An- 
dre3 muß bier auch einen Bruder haben. 
Sie bat 8 Kinder und im Artell nimmt 
man fie nicht auf. 

Frau Maria Bet. Sie bat mehr ala 
20 Briefe um Hilfe gefchrieben und keine 
befommen. Sie iſt am Ende und weil; 
nicht, ivie e3 weiter fol. — Auch Bern: 
bard Harder bitten jehr um Hilfe. 

Wollen nicht faumen, jondern fo ſchnell 
wie möglich zu Hilfe eilen. Die Adrejs 
jen find bet mir zu haben und bin auch 
gerne bereit die Spenden weiterzuleiten. 

Peter F. Benner. 
Glenſide, Sait., Bor 152. 

Teure Gejchtwiiter! Als vor etwa 10 
Nahren die Hungersnot in unſerm Lan— 
de wütete und unbarmberzig ein Opfer 
nach dem andern aus unſerer Mitte riß, 
da wandten wir und in unferer Not hil— 
feſuchend vertrauensvoll an unsere Glau— 
bensbrüder in Amerifa. Mit bemunde- 
rungswürdiger, fat ans Unglaubliche 
nrenzender Bereitiwilligfeit, ciltet br, 
teuren Geſchwiſter, uns zur Hilfe. Durch 
Eure ſich selbitaufopfernde, christliche 
Nächttenliebe, habt Ahr fo manche Trä- 
nen getrodnet, jo manden Eurer Ge— 
ſchwiſter bom ficheren Tode des Verhun— 
gern geretiet. Dir danfen Euch noch 
dafür! Der Herr vergelte Euch, mas 
Ihr an fo vielen Seiner geringften Brit» 
der damals getan! Ihr feid dadurch 
doch micht ärmer geivorden, obgleich da 
mals dem einen oder dem andern felbit 
ſchwer fiel, fein Brot über's Mailer fah 
ren zu lafſen? Wohltun macht nicht arm, 
aber müde, ja? 

Unſere Regierung bat uns num erlaubt, 
an die Unſern im Auslande Bittbriefe 
um Hilfe in diefer ſchweren »eit unferes 
„Ziefganges“ zu Senden. Wir nüben 
nım diefe offizielle Erlaubnis oder un: 
offizielle Zulaſſung fleißig aus, denn ein 
jeder fürchtet fich vor dem ſchreckichen 
Dungergeipenit, das ihm noch feit 10 
Nahren in furdtbarer Erinnerung geblie: 
ben. Darum jetzt Diefe Ueberſchwem— 
mung Amerikas mit Bittgefuchen, Die 
wohl ſchon unheimliche Dimenfionen an- 
aenommen 

Wir rufen und bitten nicht ohne Ur— 
fache, denn es widerſtrebt den meiſten 
bon uns, twieder um Unterftüßung zu bit— 
ten, Alſo gebt, gebt, liebe Leſer! Wir 
fönnen Euch twieder feine Gegendienite 
für Eure Wobltaten tun, alg mad jener 
Seite des Ozeans Euch zurufen: „Ber: 
gelt's Euch Gott!“ 

Damals wendtete ich mich perſönlich 
an die mennonitiſche Preſſe, und ſiehe, 
ich wurde reichlich unteritüst, fo daß ich 
mit der Familie am Leben blieb und noch 
dazu ein Hebriges, womit ich helfen fonn- 
te, die Not meiner Nächſten zu ftillen. 
Sollte auch jebt wieder einer und der 
andere liebe Leier fih eines armen ab» 
nedantten Lehrers, der 45 Nabre in un- 
fern mennonitifhen Schulen gearbeitet 
und nun in Ruheſtand ift und mit ſchwe— 
ren Sorgen oder Nahrung zu lämpfen 
bat, erbarmen und mir eine, wenn auch 
noch fo Heine Geldfendung zulommen lai- 
fen, fo wäre ich dem lieben Epenber wirt: 
lich ſehr dankbar dafür! Schon im vor: 
aus für alle Beweiſe chriſtlicher Barm— 
berzigleit aufrichtig dankend, 

Johann B. Harder 

P. ©. Orlom, Selo Blumftein, Mel. 

Okr 





Liebe Freunde und Verwandte in Ame- 
rifa! Wer will und kann fidh meiner er- 
barmen und mir belfen? Ich bin die 
Witwe des Peter De Fehr, Anna, Tod): 
ter des David Blod, Wleganderwohl. Yin 


69 Jahre alt. Leide am Gicht im gan- 
zen Körper, beionders in den Füſſen. Ich 
fann mich nur mit größter Anitrengung 
und unter großen Schmerzen bewegen. 
Ich bin ganz auf Hilfe und Pflege an- 
derer Menſchen angewieſen. Da ich fei- 
ne Kinder habe, jo bat ſich die Tochter 
meines verftorbenen Bruders Franz Blod, 
Anna, welche mit einem Gerhard Thie- 
ben berbeiratet iſt, meiner angenom- 
men. Thiehens, meine Pfleger, haben 4 
feine finder und feine Nahrungsmit- 
tel mehr. Wenn uns feine Hilfe wird, 
fo ift der Hungertod unfer Los. Bitte 
helft! Anna De Febr. 

Die Adreiie zu erfahren bei F. F. 
Enns, Whitemwater. 

Ich möchte eine Bitte an Sie richten, 
nämlich um Hilfe. Ich habe 8 Kinder, 
die meiſtens nat und hungrig find. Viel» 
leicht find Sie fo gut und fchiden und et= 
was Hilfe. Wir wollen Ahnen jehr dant- 
bar fein. 

Agatha Gerh. Krahn. 

Tränenden Auges wenden wir uns an 
Euch, vielleicht habt Ihr noch ein offenes 
Herz, wenn nicht für uns, ſo für die 
Kleinen, und bitten um Mithilfe. Die 
Kinder kommen und bitten um Brot und 
es ift feines da. Die vier finder ſtehen 
im Alter von 2 bis 11 Jahren. Bitte, 
helft uns! Heinrih Warfentin. 

Ta wir erfahren haben, dab Sie ein 
Herz für uns arme Rußländer haben, fo 
bitten wir Sie, unsere Notdurft mit ein 
paar Dollar zu itillen. Wenn wir nicht 
bon auten Leuten aus dem Auslande mit: 
nebolfen werden, müflen mir dem Sun: 
pertode anheimfallen. Ach mit meiner 
frau und 6 Kindern haben im Sommer 
unfern Mann bei der Arbeit geitellt, denn 
es hieß, wer arbeitet, fol auch eſſen. Nett 
aber haben mwir wieder alles zurüdgeben 
müffen, Wir leben nur von Suppe aus 
Rüben und Kobl, obne Kartoffeln und 
Fleiſch. Bitte helft uns in unferer Not! 

Bernhard Bernd. Penner. 


Mir befinden uns in einer großen Not, 
die Lebensmittel find alle und wir mit 
unfern 4 Stindern und einem Heinen 
Maiien-Baby find am Ende, Wir moh- 
nen in Michelsburg und haben alles ab- 
geben müjlen. Bitte, helft uns! Bitte 
auch gleichzeitig für unfern älteiten Sohn 
Franz F. Iſaak, und feiner Familie. Er 
iſt unſchuldig im Gefängnis und feine 
Familie darbt. 

Yaf, Nat. Düd. I. 

Ich fuche die Belannten meines Va— 
ters, mit denen er zufammen in Kurif 
gedient hat: Nohann Töws, Heinrih Wit: 
tenberg und Kornelius Iſaak. Die EI 
tern wohnten in Chortisa, Slatogoroder 
Areis, und die obengenannten in ®na- 
denheim. Unſere Mutter bat ſich wieder 
verheiratet und mir find jest fünf Ge— 
ſchwiſter, Johann, Peter, Maria, Lieje, 
Tina und Zina, allein geblieben. Nest 
wohnen mir in Alegandromfa No. 1, Sag: 


radowla. Bitte, wenn Ihr fönnt, io 
belft auh uns! Bir danken fchon im 
boraus! 


Johann Sudermann. 
Mich zwingt die Not zu einer Bitte. 
Wir haben 6 Kinder und die bitten um 
Brot, welches wir ihnen nicht geben fön- 
nen. Wir haben uns fon ein ganzes 
Jahr nicht ſaateſſen lönnen. Es fchmerzt 
fo, wenn man die Rinder fo hinſiechen 
ſieht. Bitte, Geſchwiſter, helft uns! 
Sranz Bet. Kojlomwity. 


Ach fuche die Vertvandtichaft meiner 
Eltern, nämlih Peter Enns, die Frau 
eine geb. Eva Bärg, Aganetha P. Lö: 
wen und Heinrich Bärg. Das find mei- 
nes Vaters Geſchwiſter. Papas Eltern 
wohnten in Gnadenfeld, Sagradowka. 
Dann war da eine Verwandte Eva Enns, 
die ung dor 10 Jahren mitgeholfen. Sie 
wohnte, fo viel wir wiſſen, in Kanſas. 
Dann iſt noch Papas Vetter, Beter Dürk- 
ſen, von Elifabettal dorthin gezogen, wiſ⸗ 
fen aber feine Adreſſel Witte, feid fo 
freundlich und helft uns in unferer Be— 
drãgnnis. Witwe Anna Boldt. 

Chorſonſt. Ofruga, Wyßokopolſt. Ra⸗ 
yona, Oßrowſt. Seljſowet, Alexandrow⸗ 
la No. 1. 


Wo befinden ſich die Kinder des ver— 
ſtorbenen Franz Fröſe? Franz Fröſen 
wohnten früher in Reinland, Man., und 
zogen dann nad Mexiko, twie wir hörten. 
Ihre Tante, die Frau des David Fröfe, 
unfere Mutter, wohnt feit 8 Jahren bei 
und. Weil es uns nun fo jehr fnapp 
geht, möchten wir die Freunde bitten, uns 
etwas mitzubelfen. Das Brot iſt bier 
fo fehr wenig. Dante ihnen fon im 
boraus, Johann Abr. Büdert. 
Leonidowka No. 3, Poſt New York, Hor⸗ 
lowſt. Rayona. 


Wo wohnt unsere Freundſchaft Abra—⸗ 
ham Klaſſens von Farſchnau? Die Tan— 
te war eine geb. Tina Kröker von Wer: 
nersdorf und war meiner Mutter Sduve- 
ter. Sie batten auch 9 Minder, Abra- 
banı, Jalob, Peter, Dietrich, David, Yo- 
hann, Maria, Tina und Lieje. Wenn 
die Verwandten wüßten, wie es uns 
geht, fo würden es fie vielleicht jammern 
md uns etwas mithelfen. Mein Mann 
ift vor 2 Jahren geitorben und ich ver— 
diene nicht ſoviel, daß ich mit meinen 
zwei Stindern am Leben bleiben kann, 
Bitte, jagt meine Bitte nit ab und 
helft uns! Aganetha Ott, geb. Wall. 
Eherfonit. Chr, Wohofopoljft. Nayona, 
Selo Alerandromta. 

Ich möchte gerne die Adreſſe meiner 
Vervvandten, Abram #. Törkien, erfab- 
ren. rüber war ihre Adreiie, Oſterwick, 
Bolt Wermann, Saft. Frau Dörkien iſt 
meines Baters Chofine.. Wir haben dort 
noch anderes näberes Freundſchaft, aber 
mein Vater ift tot umd jo kann ich mich 
nicht darüber befragen. Wir find in ei— 
ner üblen Lage. Unſere Kamilie beitcht 
aus 6 Seelen. Wir find jehr bedürftig 
an Lebensmitteln. Unſere Speife iit Zuls 
ferrüben, Kürbiſſe und Sauerkraut. Bit» 
te, erfüllt unfere Bitte und helft uns! 
Wir danken ſchon im voraus, 

Abr. Bet. Neufeld. 

Dinepropetromjf. Ofruga, Wyßokopoliſt. 
Nanona, P. DO. Tiege, Selo Alexandrow⸗ 
fa No, 1. 

Ich bin verunglüdt und daher auf läns 
nere Zeit arbeitsunfähig. Nomme daber 
mit der Bitte zu Ahnen uns zu helfen. 
Meine Frau bat den Sommer über ges 
arbeitet, aber jeßt bat fie auch feine Ar⸗ 
beit. Bitte helft uns! 

Jakob Gerh. Harder, 

Werte Freunde! Ihre Teilnahme an 
den Rotleidenden Rußlands, ermutigt 
uns, Ihnen unfere Adrefle zu jenden mit 
der Bitte, uns zu helfen, wenn es mögs 
Ih if. Es ift der eine Ausweg, den 
der Herr uns gelafien, im Vertrauen auf 
Ihn au ſchreiben an foldhe, die Mitleid 
haben mit uns. Der Herr wird es vera 


gelten. Zieje Both, 





Todesnachricht 


Winkler, Man. 


Raſch tritt der Tod den Menſchen 
an. Es iſt ihm feine Friit gegeben.“ 

Allen Berwandten und Freunden 
teilen wir tiefbetrübt mit, daß unſer 
liebe Gatte und Vater Jakob T. Ian- 
zen, Eichenfeld, Winfler Umgegend, 
am 13. Ranuar 1 Uhr nadmit- 
tags, dur einen plötzlichen Tod, 
Gehirnſchlag, von diefer forgenvollen 
Erde gerufen wurde. Bor einem lan- 
gen und ſchweren Stranfenlager hat 
Gott ihn ganädig bewahrt. Zwei 
Wochen vor feinem Tode befiel ihn 
eine Sclaffranfheit; er fiel näm- 
lic in einen tiefen Schlaf, der etwa 
18 Stunden währt. Nach diefem 
Vorfall war er die eriten Tage jehr 
ſchwächlich, wovon er fi aber nad) 
und nad) erbholte, jo daß er ſchon 
die legten Tage fi) Mühe made, 
feine Arbeiten auf der Farm zu be- 
jtreiten. 

Freitag, den 13. Januar, nad) 
dem er fein Mittagsmahl zuſich ge- 
nommen hatte, begab er ſich in den 
Hühnerſtall, wo man ihn um etwa 
10 oder 15 Minuten totliegend auf- 
fand. Der unterfuchende Arzt itellte 
Gehirnſchlag feit. 

Wir find tief betrübt, dab wir ihn 
weiterhin vermilfen werden, aber 
wir willen aud), daß wir ihn nicht 
bedauern dürfen, denn die Deprej: 
fion erfüllte jeine legten Jahre mit 
fchweren Sorgen, wodurd er ſich alt 
und lebensjatt fühlte. 

Jetzt befindet er ſich dort, mo fei- 
ne Sorgen und Tränen jein werden 
und ilt eingegangen zu der erſehnten 
Ruhe, wonad er in lebter Zeit ein 
herzliches Verlangen hatte. 

Jakob T. Nanzen wurde am 18. 
November 1873 in Sid-Rubland, 
Gouvern. Taurien, geboren und itarb 
am 13. Namuar 1938, im Alter von 
59 Nahren, 1 Monat und 26 Tagen. 

Seine Sinder- umd Nugendjahre 
verlebte er in feinem Seimatdorfe, 
Nikolaidorf und Tiegerweide, Coup. 
Zaurien. 

Die Jahre von 1891 bis zum Nab- 
re 1923, verlebte er in Nieder Chor- 
tita, Chortiga Wolloit, Gouv. Eka— 
terinoflamw. 

Anno 1894 empfing er in Bur— 
walde die heilige Taufe von Aelteſt. 
Seinridy Epp. 

Im Sabre 1895 trat er in Nieder 
Chortitza in den Stand der heiligen 
Ehe mit jeiner gegenwärtigen Gat 
tin, Juſtina, geb. Rempel. In die 
ſem Eheitande verlebte er 37 Jahre, 
10 Monate und 10 Tage. Dieier 
Ehe find 7 Kinder entiproffen, wovon 
eines ihm im Tode borangegangen 
it, während Großkinder elf zu ver- 
zeichnen find. 

Sm Jahre 1923, als die große 
Auswanderungsbewegung eintrat, 
wanderte er im jelbigen Nabre, am 
15. Oftober, in Canada ein. Sein 
Ausiteigungsort war Winkler. Bon 
1924 bis zu feinem Tode lebte er 
auf der Farm in Eichenfeld. 

Die Beitattiingsfeier fand im Ber- 
ſammlungshauſe der M. B. Gemein- 
de jtatt, woſelbſt die Prediger: Sein- 
rich Born, Kornelius Krahn und Jak. 


J. Siemens, mit den verichiedenen 


Anſprachen und der Leichenrede dien- 
ten, Sie alle betonten das Sterbli- 
die, was in ums Menfchen ift und 
dab trotz unfern Widermillen, der 
Tod zu feiner bejtimmten Zeit y- 
nen Einzug ausführt. 

Die Beitattung wurde auf dem 
Winkler Friedhofe vollzogen. 

Die trauernden Sinterbliebenen, 

Suftina Janzen nebit Kindern. 

(Eingefand von 3. Yanzen.) 


Wellefly, Ont. 

Allen meinen Geſchwiſtern im We— 
iten, Qerwandten u. geiwefenen Nadı- 
baren aus Wler-frone, Molotichna, 
muß id heute die Trauerbotſchaft 
bringen, dab e8 dem Herrn über Le— 
ben ımd Tod, nad feinem meifen 
Ratſchluß gefallen hat, unfern innig- 
geliebten Papa, Peter K. Hübner, 
durch einen fanften Tod aus dieſem 
Jammertale zu nehmen, um ihn in 
fein himmliſches Gnadenreich zu ver- 
jegen. Im Sranfenhaufe zu Mun— 
tau iſt er weniger 3 Wochen 73 Jah— 
re alt geivorden, und in der Nadıt 
bom 14. auf den 15. Dezember, vo- 
rigen Jahres, geftorben. Im leben- 
digen Glauben an feinen Seiland u. 
perjönlihen Erlöfer iſt er heimge— 
gangen zur Ruhe der Kinder Gottes. 





Die teure enfeelte Hülle wurde 
Sonntag, den 18. Dezember, zufam- 
men mit den ſterblichen Ueberreſten 
feines Mitvaters, Jakob Fait, von der 
Mleranderfroner Kirche aus dem 
Schoße der Erde übergeben. Indem 
wir diejes mit tiefbetrübten Herzen, 
doh mit demütiger Beugung unter 
den Willen unferes himmliſchen Ba 
ters, Euch mitteilen, ſtehen wir doch 
nicht als folde, die da Feine Hoff- 
nung haben ımd tröften uns mit den 
Worten aus Ev. ob. 14, 1—7,, wel- 
che der Leichentert geweſen find. 

Den ausführliden Begräbnisbrief 
werde ih Euch perfönlich zuſchicken u. 
fange bei X. Hübner, Manitou, Man. 
an. Grüßend, 

Abram u. Tina Hübner. 


Main Eentre, Sast., 
den 29. Nanuar 1933. 

Unſere Kranken, Schweiter Abr. 
Martens, geb. Suſanna Scellen- 
bera und Pr. Gerh. Driedger, durf- 
ten legte Woche eingeben zu der eiwi- 
gen Rube, nad) der fie fih fo fehr 
fehnten, wenn ibre Leiden redt 
ſchwer wurden. Scmeiter Martens 
wurde von ihrem ſehr, ſehr ſchweren 
Leiden (Streb8) den 24. Nanuar, am 
Dienitag des Morgens, um 7 Uhr er- 
löjt. Als wir etwa 4 Nahren zurüd, 
hörten, Schw. Abr. Martens foll 
Krebs haben, konnten wir es faft 
nicht glauben. Schw. Martens fah 
immer ftarf und gefund, dab man fie 
mandmal beneiden fonnte. Sie hat- 
te auch eine ſehr jtarfe und heitere 
Natur. Immer jhaute fie freund- 
lich. Sie hatte wohl viel Arbeit in 
der Familie von 8 Söhnen und emer 
Tohter, doch hörte man fie nie 
flagen. Die einzige Tochter iſt unge: 
fähr 9 Sabre, der jüngite Sohn etwa 
4 Jahre alt. Anno 29 im Serbit, 
wurde Schw. Martens an der linken 
Pruit operiert. Sie bofften dann, 
dab der Krebs num geheilt jei. Doch 
zeigten fich, nad). nicht langer Zeit, 


wieder Spuren von Krebs. Als fie 
dann im Serbit 32 nad; Regina fuh- 
ren zur gründlichen Unterfuchung, 
waren die Doktoren fid darin einig, 
dab für fie feine Hilfe fi. Man 
fann fi) nur Xeilmeije denfen, wie 
das Mutterherz gefliblt, bei dem Ge— 
danken: „Sch muß meine Yamilie 
verlaffen.“ Ehe fie Regina verliehen, 
hatte fie noch zu ihrem Abram ge- 
ſagt: „Wollen noch in die Stadt ge— 
hen und das legte Mal zujammen 
für unfere Kinder einfaufen.“ Als 
fie nach Hauſe famen, wurde es aud) 
innner fchledhter und wenn fie mal 
etwas beffer fühlte, hoffte fie noch et- 
was auf? Gejundwerden. Sie fagte 
oft: „Beim lieben Gott ich doch nichts 
unmöglid.” Sie hatte jo große Sor- 
gen um die liebe Familie. War fie 
eö doch gewonmt, im Hauſe mit der 
Arbeit immer baran zu gehen. Doc 
die Zeit fam bald. daf- fie, anitatt zu 
dienen, bedient mitte werden, das 
war ihr fehr ſchwer. Sie war, ſeitdem 
fie m Regina geweſen, abwechſelnd in 
Serbert und zu Hauſe. In Herbert 
war fie für eine Zeit lang bei ihrer 
Schweiter, Daniel Neufeld auch bei 
ihren Eltern. Nach Reihnadjten war 
fie bi 3. P. W. zur Pflege. Die 
legten 10 Tage war fie wieder bei 
ihrer Familie. Am QTage wurde fie 
von ihrer Schweiter, Dan. Neufeld, 
und ihrem Manne bedient, zur Nacht 
fuhren die Schweitern und Nachbaren 
abwechſelnd zur Hilfe hin. Die liebe 
Schweiter Martens bat ſehr ſchwer 
gelitten, liegen fonnte fie garnicht, 
da beide Lungen auch Krebs hatten, 
hatte fie eg mit der Luft auch jehr 
ſchwer, mußte viel huften. Die lebte 
Nacht, als e8 immer ſchwerer wur— 
de, bat fie, man möchte fingen. Sie 
jelbit fagte die Berje vor. Die Schm. 
P. Börk, Koh. Düd und Dan. Neu 
feld, hatten aefungen, dody mit Un 
terbredhung, fie hatte aber klar weiter 
vorgefagt. Sie hatten noch zufammen 
achetet. Bon 3 Uhr war e8 bejonders 
ſchwer, doch blieb fie bei vollem Be— 
wußtſein bi8 ans Ende. 7 Uhr mor- 
gend hatte fie ausgelitten. Das Be- 
aräbnis war Freitag. Die Kirche zu 
Main Centre war überfüllt. Der Ge— 
meinbefchreiber wird noch d. Lebens— 
verzeichnis und Berichte von den Be- 
aräbniffen für den Zionsboten ein 
fenden. 


Bruder Driedger, der auch länge- 
re Zeit leidend war, wurde nod fo 
viel beifer, da fie e8 wagten, im 
Serbit eine Reife nah) Manitoba zu 


machen. Als fie nah Saufe famen, 
wurde es aber wieder bedeutend 
ihlechter. Zu Weihnachten war er 


ſchon jo fehr krank, daß er zu d. Sän— 
gern, als die ihm die Weihnadtslie- 
der vorſangen, fagte: „Neujahr hoffe 
ich beſſer zu feiern, als ihr hier wer- 
det.“ Doch bat er noch einen Monat 
länger warten müffen, in weldyer Zeit 
er noch fehr fchwer gelitten. Er bat- 
te Zuderfranktheit, Herz. und Nieren- 
leiden, zulegt noch Waſſerſucht. Es 
wird wohl nod ein Nachruf des Br. 
Driedgers von Bekannten eingelandt 
werden. 


Als wir geitern, am Sonntag, auf 
den Begräbnis des Br. Driedgers 
waren, wurde aud) befannt gemadıt, 
dab Prediger X. W. Thiehen, Grün- 





8. März. 


farm, geftorben jei. 

Hier ift noch die liebe Schweſter 
Hoffman ſchwer frank. Eine Woche 
zurück, fiihlte fie nicht gut, legte ſich 
gleich zu Bett. Als die Tochter Mar. 
auch jchlafen ging, merfte fie, dab 
der Mutter was war, fie rief die and, 
Geſchwiſter. Die Mutter hatte noch 
aufgeichrieen, dann aber war fie be- 
wuhtlos. Der Doftor wurde geru- 
fen. Er ſagte, ihr jei eine Ader im 
Kopf geplagt. Diejes geſchah Sonn: 
tag des Abends, den 22., erit Dien- 
tag fonnte fie ſprechen. Man fagt, 
dab es mit ihr jeßt beſſer wird. 


Die alte Tante Naf. Martens, 
Schwiegermutter zu der verftorbenen 
Schw. Abr. Martens, muß aud) nod) 
immer leiden, fie it auch ſchon Bett. 
lägerlid. Sie mödte ſchon gerne 
heimgehen. Sie iit bei Geſchw. P. 
Nidels in Pflege. Sie hatte auch 
jegt gelaat, daß die Kinder fönnen 
jterben und fie muß noch bier bleiben. 

Schw. Korn. Wiebe, früher Arka— 
daf, iſt in legter Zeit auch mehr lei- 
dend. Sie konnte nicht auf den Be- 
gräbniſſen fein. 

Der Korreipondent. 
Begräbnisfeier der Schweſter Both. 

Zuerft fang der Chor das Lied: 
„In den lieblichen Auen.“ Dann er- 
öffnete Br. Gerh. Klaaſſen die Fei- 
er mit Lied: „ES geht nah) Hauf’, 
wer weiß, vielleicht fchon morgen,“ 
&ebet und Berlefung des Bibelab- 
ichnittes Joh. 13, 33— 86. 


Auch durch den Tod der Schweiter 
Both ift eine Trennung geichehen. 
Gatte und Kinder werden die Tren- 
nung tief empfinden. Auch die Ge- 
meinde wird es merfen, denn fie hat 
eine betende Schweiter verloren. Aber 
jollte Schw. Both gefragt werden fün- 
nen, ob fie zurück wolle, werde fie e8 
nicht wollen, denn fie fchaut, was fie 
geglaubt hat. E3 wurde noch ein 
Vers von dem Liede gefungen: „Auf 
ewig bei dem Herrn.“ Weiter wur- 
de das Lied vom Chor gejungen: 
„Serrliche leider mein!” Als zwei— 
ter Redner folgte Br. H. S. Rempel, 
Winnipeg, mit einer Anſprache. Sei- 
ne Tertworte waren 2. Kor. 5, 1—5. 
Gr betonte, daß es im Leben eines 
Menſchen viele ernite und wichtige 
Fragen und Probleme zu löjen gibt, 
aber eine Frage ilt für alle Menſchen 
gleich, und das iſt: „Wo werde ich 
die Ewigkeit zubringen?“ Wer fid) 
zu diefer Frage gleichgültig verhält, 
ift der größte Narr auf Erden, und 
mit dem Tode enden alle Gelegenhei— 
ten. Schw. Both ift beim Herrn und 
ihaut, was fie geglaubt hat. Der 
Redner richtete herzlihe Worte an 
die Sinterbliebenen. Es folgte ein 
Lied vom Chor: „Mein Troſt umd 
mein Stab und mein Licht auf dem 
Wege biit Du.” Als dritter Redner 
trat Br. 9. H. Goſſen auf. Es mur- 
den bier Verſe aus dem Liede geſun— 
gen: „Wer zieht ala Sieger durchs 
Perlentor.“ Seine Tertrworte wa- 
ren Offb. 14,13. Er betonte, daß 
wieder einer überwunden hatte, und 
dab fie in gefunden Tagen gewaſchen 
jporden war vom Herrn. Das flran- 


fenbett ift eine ſehr unpaſſende Zeit 
Schw. Both it daheim beim 


Dazu. 
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1933. 


Serrn. Das Höchſtmaß ihres Glük— 
Jes wird ſein, den Herrn zu ſchauen. 
Schw. Both ſagte furz vor ihrem Ab— 
iheiden, dab das Wahr 1933 ein 
Heilsjahr fein möchte für ihre Fami— 
fie... Es ift ihr Seilsjahr geworden 
und heute redet fie zum letztenmal 
zu ihrer Familie und ladet alle drin- 
gend ein, das Heil anzunehmen und 
auf Gottes Seite zu treten. Zum 
Schluſſe wurde gefungen „Dort oben 
it Ruh.“ 

Der trauernde Gatte jamt Kindern, 

Hermann Both. 
— Laut Pitte aus Zionsbote. 

Gerhard Driedger, unier Satte ıı. 
Vater, wurde geboren im Nabre 1887 
den 27. August im Dorfe Mlerander- 
fron, Sid-Rufland. In feinem jech 
ften Lebensjahre itarb jein Bater, was 
ein herber Schlag für die Betreffen 
den war. Dod nad) einiger Zeit 
führte der Herr es fo, daß er wieder 
einen Vater erhielt, namens Franz 
Funk. Im Sabre 1900 durfte er mit 
feinen lieben Eltern nad Amerika 
auswandern und fi) bei Henderjon, 
Nebraska, wiederlaffen, wofelbit er 
feine Jugendjahre verlebt bat. Im 
Jahre 1907 kam er mit feinen El— 
tern berüber nad) Canada und 30 
nen auf eine Heimitätte nördlich von 
Serbert, unmeit des Fluſſes. Mit 
mancherlei Schwierigfeiten gab es in 
den eriten Nahren diefer Anfiedlumg 
zu fümpfen. In feinem 20. Lebens 
jahre durfte er den Herrn Nefus als 
feinen perfönlichen Erlöfer annehmen 
und fich des Heils in Chriſto erfreu 
en. Er wurde auch im felben Nabre 
durdy die Taufe in die M. B. Ge 
meinde aufgenommen, und it auch 
ein Glied derjelben acblicben bis an 
fein Ende. Mit Schw. Katharina 
Penner von Enid, Ofla., durfte er im 
Jahre 1909, den 10. Nanuar, in den 
Eheitand treten. Dieje Ehe jennete 
der Herr mit zwei Söhnen ımd einer 
Tohter. Doc wurde das Slitck die 
fer Ehe im Jahre 1916, den 21. Na 
nuar, zu jchnell aeitört, indem feine 
liebe rau an Limgenentzünduimg er 
franfte und durch den Tod von jei 
ner Seite genommen murde. Er durf 
te ſich aber auch in dieſen dunflen Ta 
gen mit feinen lieben lindern an den 
Bater der Witwen ımd Waiſen an 
Hammern. Der 16. Juni des Nab 
res 1916 war der Tag, an welden 
er fich mit mir, Selena Ens, Wink 
ler, Man., ebelich verbinden durfte, 
und eine Reibe von Nabren fonnten 
wir gemeinfam mit den Slindern 
Freude und Leid teilen. In dieſer 
Ehe ſchenkte der liebe Herr uns zwei 
Söhne, welche beide im frühen Kin 
desalter ihm vorannenangen find, 
Roh! im Jahre 1918 wurde auch jein 
jweiter Bater durch den Tod von ııms 
nenommen. Much feine liebe Mutter 
wurde am 8. Nanuar 1931 durch den 
Tod aus unſerer Mitte genommen. 
Ungefähr zwei Jahre zurüd, mußten 
wir leider wahrnehmen, daß ein ge 
wiſſes Leiden feine Geſundheit zu um 
teraraben ſchien. Es war die ge— 
fürchtete Zuckerkrankheit, die am jei 
nem Nebensnerv zehrte. Voriges 
Frühjahr aber verichlimmerte fich fein 
Zuitand, indem ſich noch Herz. und 
Nierenleiden einitellte. Manche ſchlaf 
loſe Nächte gab es für uns, als wir 


Wennonitifcye Bundfhadl 


fehen mußten, wie auch fein fo ge- 
junder Körper immer binfälliger mur- 
de. Trogdem wir um feine Genefung 
beteten und aud) ärztliche Hilfe ein 
holten, wurde jein Zeiden, nad) Got 
tes Willen, immer ſchwerer, bis ſich 
zuletzt noch Waſſerſucht einitellte, wor 
an er noch über ſieben Wochen ſchwer 
gelitten und feſt zu Bett gelegen. Sei— 
ne Sehnſucht, von dieſen Leiden er 
löſt zu werden und beim Herrn zu 
ſein, wurde immer größer. Den 
zweitletzten Tag wurde er ganz be— 
ſonders froh über den Ausdruck des 
Apoſtels in Phil. 1, 2—3: „Ich ba 
be Luſt abzufcheiden und bei Ehriito 
zu fein.“ Mittwoch, den 25. Nanuar, 
um zehn Ahr abends jchlug feine Er- 
löfungsitunde, wo er aller Leiden 
entboben und zu feiner ewigen Rube 
eingeben durfte. Alt geworden 45 
Sabre und 5 Monate, weniger 2 Ta- 
ae. Er binterläßt mich, feine tief- 
betrübte Gattin, zwei Söhne und ei 
ne Tochter, einen Pflegeſohn, einen 
Bruder und zwei Salbichweitern, da 
zu jeine jekige Schwiegermutter mit 
vielen Angebörigen und Verwandten. 
Wir durften 16 Sabre, 6 Monate und 
9 Tage Freude und Leid miteinander 
teilen. Wir trauern, doch nicht als 
ſolche, die feine Hoffnung baben, 
denn es gibt ein Wiederſehen droben 
beim Serrn. 
Selena Driedger, 
Die trauernde Gattin und Kinder. 


Coaldale, Alta. 

Verſpätete Todesnachricht von un 
jerm Vater ımd Großvater, Dietrich 
Löwen, Sparrau, SüdRußland. 
Herbr. 9, 27: „Und wie den Menſchen 
geſetzt iſt, einmal zu ſterben,“ dar 
iiber fommt fein Geborener hinweg, 
da auch die Verwandlung ein gewiſf 
jes Sterben, Abitreifen des Verwes— 
lichen fein wird. 

Als müder reis von Jahren 
it unſer Water und Großvater den 
10. März; 1932 heimaegangen. Bei 
feinem Alter war er noch immer ziem 
lich rüſtig. Sein Gedächtnis aber 
wurde in letter Zeit ziemlich Schwach, 
jo daß er nicht immer die Angeböri 
gen erfannte. Er durfte aber nicht 
lange auch nicht beionders ſchwer 
franf fein. Bettlägerich war er eine 
Moche, die lebten 3 Tage fonnte er 
ichwer sprechen. Ueber Schmerzen 
hat er nicht aeflagt, nud über Kopf 
ichwindeln. 

Es acht ıms bei dieſer Nachricht, 
Durch die Vehältniſſe in denen er leb 
te jo, mie der Apoſtel Jakobus Kap. 
5, 11 Schreibt: „Siebe, wir breiien 
ſelig, die erduldet haben.” Die letzt. 
Tagen, wo er ſchon ſchlecht aeben 
fonnte, ſagte er: „Anna, beute will 
ich zu Franz Löwens in Gnadenfeld 
ipazieren geben.“ Läßt ſich dabon 
nicht abreden, ziebt ih die Sand 
ichube auf acht und fommt bis zur 
Außentür, ſtößt an der Schwelle und 
fallt bin. Frau Suffau, jeine Tod 
ter, brachte ihn wieder ins Pett. Er 
it auch nicht mehr aufgeitanden. 
Während diejer Zeit bradhte der Brief 
träger einen Prief aus Canada. An 
na fette ſich dicht ans Bett und las 
Mater den Prief vor. Als fie las, 
dal; Jakob ein Paket mit Reis und 
Zucker abegeſchickt bat, fing er an 


zu lachen und konnte beinah nicht auf- 
hören. Doc) ehe das Paket ankam, 
war er fchon tot. Es iſt aber der lie- 
ben Schweiter zugute gefommen. Sie 
it eine Witwe und bat 10 Kinder. 
Sie iſt auch von Haus und Hof ver- 
trieben und muß leben bon dem, was 
aute Leute ihr geben. Auf Vaters 
Namen find fpäter noch zwei Pake— 
te angefommten, eines von Heinrich 
Mall und das andere von Frau Dyd, 
beide wobnbaft in den Bereinigten 
Staaten. Sie ichreitt, daß ich mich 
bei den Abfendern an ihrer Statt be- 
Danfen joll, jage deshalb einen herz- 
lien Danf dafür. 

In Manitoba find Franz Regehren 
Kinder: Marichen, Anna und Franz. 
Shift mir bitte Eure aud) Eurer 
Mama Adreſſe, ichreibt Eurer Ma- 
ma was von meines Bruders Familie 
aus der Verbannung. Er iſt aus dem 
Gefängniſſe entlaufen und it jegt in 
Charbin, China. Er fragt, ob wir 
was von feiner Familie wiſſen. 

Grüßend, 
Jakob Löwen. 


Kansannananaaan 
Irmingart von Traunitein 


Hiftorifche Erzählung 
aus der Neformationszeit. 
Bon 
N. Wilhelmy, 


(Fortfegung.) 


Siovano biß ſich auf die Lippen. 
„Sört, Kaplan,“ jagte er dann im 
Flüiterton, es fann fein, daß fie nur 
einmal liebt, aber andre lieben jie 
leidenschaftlich und, ob erwidert oder 
unerwidert, ſehnen fih darnadı, jie 


zu befiten und zu lieben. — O, ihr 
falten deutichen Herzen, ihr wißt 
nicht, was Leidenichaft iſt. — Wahn- 


jinnig fönnte e8 mich machen, wenn 
ein andrer mir zuborfäme. — D, 
Kaplan, helft mir, fie für mid) zu er- 
ringen, id veriprehe Euch durch 
meinen Onfel Ehre, Anſehen und 
Würden. —Nrmingart muß die Mei- 
ne werden, es foite, was es wolle!” 

„Gemach, mein Herr Ritter,” ant- 
wortete äußerſt rubig der Angeredte. 
„Erneuert Eure Werbung nad) eini- 
gen Monaten, ich werde vorarbeiten.“ 

„Wollt Ihr?“ rief Giovano hoch— 
erfreut, „es ſoll Euer Schade nicht 
ſein!“ 

„Nun befolgt meinen Rat, Herr 
Ritter, und laßt fie ungeltört ihrem 
Schmerz leben, ehrt denjelben.” 

„Ihr wißt nicht, was Ihr don mir 
fordert,“ entgeanete Giovano, „Ihr 
fennt meine Liebe zu ihr nicht. Nett, 
da fie frei tit, mit ihr unter demielben 
Dad und fie nicht jehen follen, das 
geht über mein Vermögen. — Ich 
fönnte meine Ritterwürde vergefien 
und fie mit Gewalt in meine Arme 
ſchließen.“ 

Der Kaplan lachte; wer ihn aber 
fannte, hörte eine Angit heraus, doch 
ſagte er möglichit gefaßt: „Ich denke, 
angenehmer wird’3 Euch fein, wenn 
Ihr mwiederfehrt und fie fommt Euch 
fröhlich entgegen und Xhr dürft das 
beglüdende „Ja“ von ihren Lippen 
küſſen.“ 

„Kaplan, willſt du mir dazu ver— 
helfen?“ rief Giovano funfelnden 


Auges. 

Da lachte der Kaplan, daß es 
ſchallte, bemerkend, wozu man die 
Hausgeiſtlichen doch gebrauchen kön— 
ne. — „Doch, mein Herr Ritter,“ 
ſetzte er hinzu, „in Eurem Intereſſe 
verlaßt die Burg! — Die Frau Grü- 
fin wird nad Euch fragen, ſorgt nicht, 
id bin da und werde ihr nad und 
nad) des Grafen legten Wunſch über- 
mitteln, — Was habt Ihr davon, 
wenn jie gewaltiam heiratet, fie wird 
ji) zu Tode grämen; behält fie aber 
Beit, jo jollt Ihr jehen, welchen Er- 
jolg Eure Werbung bat.“ 

„So ijt’8 aut. Laßt mein Pferd 
fatteln und beitellt meiner Irmin— 
gart meinen Gruß.” 

Wie das Burgtor fi hinter ihm 
ſchloß, ſeufzte der Kaplan erleichtert 
auf. „Gott jei Dank! für einige Zeit 
jind wir den Satan los. Dod was 
nun anfangen? Bor folder Zeiden- 
ihaft graut mir! — Wie finde id 
veritändige Gedanken, die meiner 
Gräfin nüglic find! — Iſt's wahr? 
Iſt's erlogen, was er berichtete? Sit 
er gar — — do halt, nicht zu 
weit!” Der Hausgeijtliche war ernit 
und ſchweigſam; vom vielen Denken 
ihwirrte ihm der Kopf, er jah bla 
auß. 

„Was fehlt Euh? Was habt 
Ihr?“ forſchte teilnehmend Irmin⸗ 
gart; „Ihr ſeht jo bekümmert, jo jor- 
genvoll auß! O, erfrankt nicht, fonit 
bin ih ganz allen. — Sagt mir, 
was Euch fehlt?” 

Vorfichtig, wie man jemanden über 
einen gefährlihen Paß führt, er- 
zählte nun der Kaplan, was ihm der 
Ritter mitgeteilt hatte. 

Ein gellendes: „Nie, nie, nie bei- 
rate ich den,” war die abmehrende 
Antwort. „Eher fuche ih Zuflucht in 
einem Alojter, als daß ich deſſen Ge- 
mahlin werde, — O Kaplan, ijt das 
Mak noch nicht voll? Denkt mit mir, 
wie wir entfommen können.“ — 
„Hui!“ fuhr fie fort, fich ſchüttelnd, 
„ich mußte die Sand über die Augen 
legen, damit ich feine düjtere, un— 
heimlichen Blicke mir verbarg. Nie— 
mals kann ich die Seine werden. — 
Ihr ſchweigt, Kaplan, nehmt das 
Schwert meines Vaters und tötet 
mid), ehe Ihr ein Wort zu feinen 
Gunſten ſprecht.“ 

Dieſer ſchüttelte unwillig das 
Haupt, „wie könnt Ihr denken, Frau 
Gräfin, daß je ein Wort zu Gunſten 
des Giovano über meine Lippen 
käme? Ich ſorge mich vielmehr, wie 
wir ihn los werden. Habt Ihr die 
Augen vor ſeinem widerwärtigen 
Blick verſchloſſen, ſo kann ich nur noch 
beſtätigen, daß dadurch ſeine Leiden- 
ſchaft, Euch zu beſitzen, nicht abge— 
ſchwächt iſt. Nm Herzen des Man- 
nes muß ein unreines Feuer glühen, 
das mich für Euch und Euer Kind 
erzittern läßt.“ 

Beide berieten und verwarfen ihre 
Pläne; lange ſannen ſie hin und her, 
nichts deuchte ihnen hinlänglich ge— 
ſichert. 

„Sört, Kaplan,” meinte zuletzt 
Irmingart, „laßt uns niederfnien 
und Gott bitten, daß er uniern Ge- 
danken den rediten Weg zeige und 
uns bewahre vor dem Argen. Ich 
bin todesmatt von all der Sorge und 
dem Sram! Lebte mein Kind nicht, 
jo würde der Tod mir willkommen 
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fein.” Leiſe tröjtete fie der Seelfor- 
ger mit Worten aus der Heiligen 
Schrift, denen fie fi nie entzog und 
auf Grund deren fie bemüht war, ihr 
bittere Weh mit Geduld zu tragen. 

Schließlich ichien ein bejtimmter 
Entihluß gefaßt worden zu jein; 
allein auf welche Weiſe er ausgeführt 
werden jollte, erfuhr zunädjit nie- 
mand. — 

Die beiden Herren, die zum Schuß 
auf der Burg mweilten, verlebten gute 
Tage, ihnen mangelte nichts als 
Kurzweil. Des öfteren Flagten jie, 
dab die traurigen Gefichter fich gar 
nicht erhellten. Alles frohe Laden 
war feit dem Eintreffen der Todes- 
nachricht des jungen Schloßherrn ver- 
jtummt; alle blickten ernit und trübe. 
— Die Ritter juchten daher ihr Ber- 
gnügen in der Nagd. 

Den Schloßbewohnern pahte die- 
ſes außerordentlid, gut. Die Gräfin 
hatte befohlen, ſämtliche Silber und 
alle feinen Geräte, wie auch Leinen, 
furz, alles, was in Schränfen und 
Truben aufbewahrt lag, sorgfältig 
zu berpaden, doch fo, daß es den Rit- 
tern verborgen blieb, 

Bogen dieje nun hinaus zur Nagd, 
fo wartete man, bis das Falltor wie: 
der aufgezogen war, dann ging es 
geihäftig zu im Herrenhauſe. Die 
Gräfin, der Kaplan und Barbara 
padten emfig; war eine Stiite voll, jo 
bernagelte man diejelbe und ſchaffte 
fie in heimlide Winfel. 

Sragte man Beit oder Barbara, 
warum man das täte, jo antworteten 
fie traurig, die Frau Gräfin möge 
nichts mehr jehen von dem, was jie 
an ihr verlorene Glück erinnere. 

Kamen die Ritter zurüd, fo war 
bon d. fleigigen Schaffen nichts mehr 
wahrzunehmen, alles ging jeinen 
geordneten Gang. — Nur die Haupt- 
perſonen erichienen anders. 

Erſchrecklich verändert war die 
Gräfin; ihr Antlig war vom vielen 
Weinen geſchwollen; den Fleinen Gra- 
fen ließ fie feine Minute von fid. 
Wie er ſich einit lachend von ihrer 
Sand freei madte und zu Barbara 
eilte, fing fie fo bitterlich an zu wei— 
nen, daß es allen durchs Herz ging. 

Alle Vorkehrungen fchienen getrof- 
fen, um das Beichlofjene auszufüh- 
ren. 

Der Kaplan begab ſich zu den Nit- 
tern und fagte: „Edle Serren, ich 
habe dem Ritter Giovano veriprecdhen 
müjjen, wenn ich glaube, der Zeit- 
punft fei vorhanden, um unjre Frau 
Gräfin zu werben, jo wolle ich’3 ihm 
zu wiſſen tun. — Rum bitte ich Euch, 
bringt ihm die frohe Kunde, nad) der 
er ſich jo herzlich jehnt. Mit Mühe 


Mennonitifche Rundſchan 


beichwichtigte ich derzeit jeine Leiden- 
ſchaft, jhon damals jeine Bitte der 
edlen Frau auszujpredhen; aber ich 
handelte mit Weberlegung. In der 
tiefen Trauer, die der Tod des Gra- 
ten hervorrief, fonnte fie ihn nicht an- 
hören, e8 würde jie gefränft haben. 
— Giovano war gar zu ungejtün. 
Das jagt ihm nur, wie dankbar er 
meiner Fürjorge fein mitte, da ihm 
doc) eine Braut mit fröhlichem Lä— 
cheln und alüditrahlendem Mund Lie 
ber jein müſſe, als eine mit vor 
Schmerz geihlofienem Mund und 
nit weinenden Augen.“ 

„Dod, Kaplan,“ unterbrad ihn 
einer der Ritter, „ein glüditrahlendes 
Geſicht habe ich bei Eurer Gräfin 
noch nicht bemerft, fo lange ich hier 
bin.“ 

Da fing der Kaplan an zu ladyen, 
und jagte: „Sch denke, Ihr Herren 
fennt die Welt bejjer als ein Schloß— 
geiftlicher, ſoll ih Euch noch lehren, 
dab; der Anitand es fordert, um den 
in der Schlacht gefallenen Ehegemahl 
zu trauern. Was würden die Schloß 
bewohner, was die übrigen Bekann— 
ten nicht nur denken, nein, ausipre- 
chen, wenn die jchöne junge Gräfin 
von dem ebenjo jchönen Ritter Gio- 
bano die Todesnadriht hörte und 
dann in wenigen Monaten ſich von 
ihm herzen und küſſen liege? —Nein, 
dazu iſt jie zu fein; — denkt Euch, 
wenn man jich dann ins Ohr raumte: 
Die Gräfin wäre dem Bewerber 
wohl ſchon in ihrer Ehe von Herzen 
gut gewejen!“ 

„Meint Ihr das, Kaplan?“ 

„O nein, nein, ich werde meiner 
ſchönen Herrin nie jo etwas zutrau- 
en. — Mit der Liebe iſt's, glaube ich, 
ein eigen Ding. Wie ih ihr davon 
erzählte, daß Giovano jich Tehne, ja, 
wie er zu mir jelbit jaate, jich ver 
zehrte, in nicht zu zähmender Leiden 
Ihaft, fie die Seine zu nennen, jo 
hold, jo mild jah ich fie nie lächeln. 

„Dann fagt dem Ritter, was jie 
mir ſagte, jolle nur fein Ohr von mir 
hören. Die Freude wolle ich jelbit 
genießen, in das erfreute Antlig zu 
ſchauen, aus feinem Munde ſelbſt den 
Dank zu hören, daß er meinem Rate 
folgte. — Gebt ihm diejen Brief, aber 
forgt, dab er nicht verloren geht. 
Denn wißt, Ihr Herren,“ fügte er 
im Flüjterton hinzu, „von der Grä— 
fin liegt ein Brief darin, worin fie 
ihm jagt, wie fie ſich jehnt, bald an 
den Herzen zu ruhen, das in fo un- 
wandelbarer und heißer Liebe für fie 
ihlägt. — Ihr jelbit werdet Euch 
jagen, dab Giovano wie auch fein 
Oheim hochbeglückt fein werden, die 
Ihöne Gräfin zu ihrer Verwandten 
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zu zählen.” 

Darauf lachten die Herren und 
jagten, fie würden fid) auch freuen, 
wenn eine jolde jchöne, reiche und 
junge Witwe ihnen Ddasjelbe jagen 
liege, dazu braude der Italiener 
nicht zu fommen. 

Der Kaplan wiegte den Kopf hin 
und ber und lächelte eigenartig. 

„Man fagt, die Liebe joll blind 
jein, — id fenne jie nidt, — frei- 
lich ich babe gejunde, jtarfe Augen.“ 

„Hört, Staplan, Ihr und alle Eu- 
res Standes jeid ſchlimm daran,“ 
meinte einer der Herren, „verdenfen 
faın man’s Euch wahrlich nicht, 
wenn Ihr heimlich einmal eine küßt.“ 

Der Angeredete madte ein ernites 
Seficht und jagte: „Das wußte id als 
id) den geiitlihen Stand wählte, day 
ih nie ein Mädchen lieben dürfte. 
Wenn man anders handelt, al3 man 
geihmworen hat, wie nennt Ihr das?“ 

Die Antwort auf dieje Frage war 
ein Schallendes Laden, dann jagte der 
eine und zwinkte mit den Augen da- 
zu: „Die Sitten jcheinen hier auf den 
Bergen anders zu jein als ın der 
Ebene; wo die Herren vom höheren 
Regiment zu jagen haben, würdet 
Ihr gewiß; auch anders werden, wenn 
‘hr wahrnehmen würdet, wie die 
Vorgeſetzten es treiben.“ 

„Das iſt nicht meine Verantivor 
tung. — Ihr Herren, wollt nun Die 
Site haben und Euch eilen, dab der 
alühende Liebhaber den Brief jeiner 
Irmingart erbält.“ ‚ 

Unter allerlei Scherzworten ritten 
Die beiden von dannen. — Der Kap 
lan jtand nod) eine geraumte Zeit umd 
ichaute ihnen nad), bis ſie feinen Au 
aen entſchwunden waren; dann fal 
tete er die Hände umd rief: „Gott ſei 
Dank! die jind wir los. Kun vor 
wärts, Gott itärfe, ſchütze, helfe und 
erbarme ſich meiner teuren Serrin zu 
dem ſchweren Vorhaben!“ 

(Fortſebung folgt.) 


xxxxR 


Kerlchen. 


Kerlchens Lern- und Wanderjahre 
(Fortſetzung.) 


Kerlchen wird vernüftig. 


Dieſer Ausſpruch wurde auch 
durchaus an der Mittagstafel beitä 
tigt, Sterlchen ab „für drei“. Zum 
Glück war der Schwarzhaujener 
Seelforger, welder der Einladung 
zu Tiih gefolgt war, nit nur ein 
echter Pfarrer, jondern auch ein ech 
ter Menich, der dem Kerlchen von jei 
ner Taufe an ein warmes Intereſſe 
entgegenbradite und mit aufrichtiger 
Serzensfreude wahrnahm, zu meld)’ 
friihem, natürlichem, kerngeſundem 
Perſönchen ſich das Provinzmädel 
entwickelte. 

So legte er auch heute der Kon— 
firmandin felbit die beiten und größ— 
ten Stüde auf den Teller, mit dem 
erınunternden Zuruf: „Eilen und 
Trinten hält Leib und Seel’ zufam 
men.“ 

Das verächtliche Naſenrümpfen 
bon Fräulein Emerenzia bemerkte er 
nicht, oder wollte es nicht bemerfen, 
er dankte innerlich jeinem Schöpfer, 
daB er bebaalih in Schwarzhauien 
unter jchlichten, lieben Menſchen ſaß 
und nicht „Hofprediger“ geworden 






war, wie es der alte Fürſt früher ge, 
wünſcht. 

Nach Tiſch blieb der Kreis jo recht 
urgemütlich beifammen. Der April 
hatte ſich auf ſich ſelbſt befonnen, 
Frau Sonne, nachdem jie am Bor. 
mittage reihlid ihre Pflicht getan, 
jich zurückgezogen, und nun jagte der 
launiihe Monat einen Hagelſchauer 
nad) dem andern gegen die Spiegel. 
iheiben der Billa, und Johann legte 
Buchenſcheite in den Kamin, die bald 
eine köſtliche Wärme verbreiteten und 
alutroten Schein iiber das traute 
Simmer warfen. 


Ganz till ſaßen die Anweſenden 


und jehauten in das leiſe kniſternde 
euer. Jeder hing feinen eigenen 
Gedanken nad. Johann wollte den 
Kronleuchter anzünden, aber jie winf: 
ten ihm alle erihrofen ab und lehn— 
ten ſich noch tiefer in ihre behaglichen 
Seſſel zurüd. 

„Wo iſt Kerlchen?“ fragte der 
Oberſt plögli und fuchte mit den 
Augen umber, Frig von Rumohr er- 
bob ſich gleichzeitig, um Felicitas zu 
bolen. Aber da legte auch fchon der 
Pfarrer bedeutjam den Finger an den 
Mund, jtill blieb Frig an dem Rah— 
men der zum Mufikzimmer führen: 
den Flügeltür jtehen, und num klan— 
gen Afforde berüber. Weih und 
zart quollen die Töne aus dem herr: 
lihen Flügel, reibten ſich perlengleid 
aneinander, rollten bin und ber in 
nefiihem Spiel, verdichteten fich wie 
der zu erniten, ſchweren Afkorden, die 
jo fejt und energiih an das Ohr der 
Lauſcher ichlugen, als könnten fie nie 
mals von einer Eleinen Mädchenhand 
hervorgerufen jein. Und in der gan- 
zen jchlihten Phantaſie lag neben 
jauchzenden, ſtürmiſch jubelnden Kin— 
derlauten ein ernites Sinnen, eine 
leile, bange Frage, die immer wieder- 
fehrte, und aus mwehmiütigen halben 
Noten, Septimenafforden und Hlei- 
nen berben Diſſonanzen hervorlugte. 
Aber Dann Klang alles beruhigend 
aus, es war, als mollte die junge 
Spielerin heut’ an dem jchönen Ta- 
ge auch nicht den leijeiten Mißton 
body fommen laſſen, ganz ſacht ver- 
mebte fie befannte Qaute in ihr Ton- 
bildchen, das Lieblingslied ihres Va- 
ters, das ihr heute wie ein feiter Zu- 
Huchtsort aus allen ungelöiten Fra- 
gen dünkte: 

„sc wei mir etwas liebes 
Auf Gottes weiter Welt, 

Tas ſtets in meinem Herzen 

Den eriten Raum bebält. 

Kein Freund und auch fein Liebchen 
Verdränget es daraus: 

Das iſt im Baterlande 

Tas teure Vaterhaus.“ 

„Kerlchen!“ rief der Oberſt leiſe 
und zärtlich in das Dunkel des Ne— 
benzimmers, aber man hörte als Ant- 
wort nur ſacht die Tür ins Schloß 
fallen. 


— Der Bürgereiſter von Chicago, 
Cermak iſt Montag 6 Uhr 15 feinen 
Schußwunden erlegen. Der Atten— 
täter hatte es auf Präsident Roojevelt 
abgejehen, verfehlte aber das Ziel 
und vermundete den Bürgermeiiter 
tötlich. 

— Der 1.©.N. Kongreß iſt zu 
Donnerstag Mittag einberufen. Bis 
dann find ſämtliche Banken des Lan— 
des geſchloſſen. 
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„Soll Felicitas dieſes herrlihe Ta- 
lent nicht verwerten?“ fragte Pfar- 
rer Hollein leife, „follte aus diejem 
echten Menſchenkinde Kerlchen nicht 
auch ein echter Künſtler werden?“ 

„Nein, nein!” unterbrad) ihn der 
Oberſt haitig. „Nicht, dab id; echtes 
Künitlertum unterihäßge,“ fügte er 
begütigend hinzu, „hätte mein Junge 
ein hervorragendes Talent und wahr- 
hafte Neigung dazu — — id; würde 
ihn ziehen laſſen, — aber Kerlchen — 
unſer Kerlchen“ — — — 

„Das fehlt no,“ eiferte Tante 


Emerenzia. „Eine Schlieden auf der 
Bühne! Ic) begreife Sie nit, Herr 
Pfarrer!“ 


‚Nun, nun,“ beſchwichtigte der 
Pfarrer, „fie joll ja nicht Ballett tan- 
zen, — verkleinern Sie mir die hehre 
Kunſt nicht, mein verehrtes Fräulein! 
68 iſt etwas Göttliches um die Mufik, 
und eine hohe und ſchöne Aufgabe, 
mit dem Pfunde zu wuchern, das uns 
verliehen tit, etwas berrlidyes, Tau- 
jenden von Mitmenſchen Sonnen- 
ichein zu geben — —“ 

Piarrer Hollein redete fi in Feu— 
er, brad) aber plöglich ab, denn Fräu- 
fein Emerenzia ſah ihn jtrafend an. 
Augenblidlih dankte fie dem Schid- 
jal, daß diefer Mann nicht Hofpredi- 
ger in Amalienlujt geworden war. 

Ontel Liskow war ſchon eine Wei- 
le unbehaglich auf ſeinem Sig herum- 
geruticht. 

„Sc; meine, das Frauenzimmer- 
den ſoll heiraten,“ jagte er jegt in 
feiner derben, gemiütlihen Art. 
„Dann kann fie ihrem Manne fpäter 
voripielen, jo viel jie will, und das 
ihöne Talent ihren vierundzwanzig 
Kindern vererben, die fie fi ja jo 
ſehr wünſcht. Hallen Sie nit in 
Ohnmacht, gnädiges Fräulein, es iſt 
doch nıın mal wahr.” 

Fräulein Emerenzia fächelte ſich 
erregt Luft zu, der. Pfarrer lächelte 
till vor fi hin. Oberſt Schlieden 
fabte die Hand feiner Frau und jtrei- 
helte fie janft. Frig von Rumohr 
und Erich hatten gleich nach Kerlchen 
das Zimmer verlaffen, man hörte 
ihre elaitiihen Schritte auf der Ber- 
anda hin und her gehen. 

„Das alles hat ja noch gute We- 
ge,“ unterbrad) der Oberſt das plöt- 
lid eingetretene, etwas peinliche 
Schweigen. — „Ic hoffe, unfer 
Serrgott wird mich noch ein Weildhen 
mittun laffen, damit die teuren Stun- 
den bei Johannſen weiter bezahlt 
werden fünnen, die unjerm Kerlchen 
fo viel Nutzen und Anregung brin- 
gen.” 

„Iſt Meiiter Johannſen ein hiefi- 
ger?“ fragte Onkel Liskow. 

„D nein, er war in früheren Zei- 
ten Kloſterorganiſt in irgend einem 
Meinen, holſteiniſchen Städtchen und 
iſt auf einer gelegentlihen Thürin- 
ger Reife hier „hängen geblieben,” 
erzählte der Oberſt. „Er konnte ſich 
nit von unferer berrlihen Orgel 
trennen, auf der noch Johann Seba- 
ftian Bad) geipielt hat, und die unfer 
alter Fürft mit großen Koſten um: 
bauen ließ. Johannſen iſt ein Origi- 
nal, ein Gelehrter der alten Schule, 
mit feinitem Beritändnis für alles 
Gute umd Schöne in der neueren Mu— 
fl, Wunderbar gut fpielt der alte 
Mann, ich hab oft fein Feines Haus 
beihattet, und ihm zugehört. Sterl- 
den hatte e8 ſich nun mal in den Kopf 
geiegt von ihm unterrichtet zu mwer- 
den, da ging id) denn eines Tages 


Mennonitifcge Rundſchan 


hinein zu ihm. 


Das heißt, ich verfuchte es. Aber 
eine Here jtand in der Tür, in Ge— 
italt eines zahnloſen, jpignafigen, 
triefäugigen Weibes, der richtigen 
Pfefferkuchenhexe, die mir in feifen- 
den Lauten erklärte, da Herr Jo— 
bannjen überhaupt mit niemand 
ſpräche, als mit ihr, niemals das 
Haus verließe und auch niemand Un- 
terriht erteile. Ich verließ fchleu- 
nigit die ungaitlihe Schwelle, und 
nad; meinem Bericht war Kerlchen jo 
freuzunglüdlic und niedergeſchlagen, 
wie ih es noch nie gejehen hatte. 
Na, es war aber nichts zu machen, 
und wir wollten jchon in den fauren 
Apfel beißen, Kerlchen wöchentlich 
ein- bis zweimal nad; Weimar reifen 
zu lajjen, was uns allen jehr gegen 
den Strid; war. Unſer guter Lehrer 
Boorde hatte erklärt, da das Mädel 
ihm in der Mufif bereits „über“ jei, 
außerdem erhielt er ja den ehrenvol- 
len Ruf vom Grafen NAchterwehr- 
Weſtenſee, jein Begleiter auf einer 
Forſchungsreife zu jein,— kurz, Frau 
Muſika ſchien hohe Opfer von uns 
fordern zu wollen. Da kommt eines 
Tages das Kerlchen hereingeitürmt, 
atemlos, zerzauit, heiß, und ruft: 
„Bapa, ſechs Mark will der alte Jo— 
bannien für eine Stunde haben, — 
darf ih?“ 


„sh war aanz baff,“ fuhr ber 
Oberſt fort, hellaufladhend in Erinne- 
rung an jene Stunde, „und da er- 
zählte denn das Mädel ganz aufge- 
regt, wie alles gefommen. Sie hatte 
wieder mal ganz veritohlen dem 
Spiel des alten Sonderling3 zuge- 
hört und war zu diefem Zwed auf 
die Linde geflettert, von wo aus fie 
das Bimmerden und ben Spieler 
überſchauen konnte. Der alte Jo— 
hannſen hat gerade nur ſo in einer 
Bachſchen Fuge herumgewühlt und 
Kerlchen geſchwelgt beim Lauſchen, da 
poltert die Wirtſchafterin ins Zim— 
mer, was der Alte auf den Tod nicht 
leiden kann, und er ſchließt auch ridh- 
tig mit einem grellen Mißakkord. 
Sn diefem Augenblid ruft Kerlchen 
jelbitvergefien und wütend aus der 
Linde: „Zum Donnerwetter a c es!“ 
und der Alte hat feinen Zorn ver- 
geſſen und jtarrt wie verzüdt auf un- 
fern Kobold, lotit das Kerlchen her- 
unter, läßt jidy die Bachſche Fuge von 
ihm vorjpielen, küßt es rundum ab, 
wie Kerlchen jchaudernd berichtet, und 
es mu ihm haarflein feinen Zebens- 
lauf erzählen. Nun gibt er ihm mwö- 
chentlich zwei Stunden, läßt mid un- 
gerührt zwölf Marf berappen, und 
leiitet dafür auch Ungeheueres, Ihr 
habt ja gehört, was er aus dem Kerl⸗ 
chen gemadht bat.” 


„Er iſt ein Ehrenmann”, febte der 
Pfarrer warm hinzu. „Ich wollte, 
wir hätten noch mehr foldhe Originale 
in Schwarzhaufen. Ih gehe Hin 
und wieder zu Meiiter Kohannfen, 
nur Speife und Tranf nehme ich nicht 
von ihm an, aus Angit, feine liebens- 
würdige Wirtichafterin fönnte etwas 
bineingetan haben, um uns [os zu 
werden; fie foll ja wütend über das 
veränderte Zeben ihres Herrn jein.“ 

„Ein wunderbares Geichichtchen,“ 
ladıte Onkel Liskow, „es fieht un- 
jerm Hauptkerlchen ähnlich. Aber 
wo ſteckt e8 denn eigentlich, wir müſ⸗ 
fen doc; wohl an Licht denken.“ 


Frau Oberji Schlieden, die ganz 


jtil dem Gejprädh der Männer ge- 
lauſcht hatte, erhob ſich in ihrer ruhi⸗ 
gen, geräuſchloſen Art und Elingelte 
dem Diener. Erſt ald Johann den 
Kronleuchter heil entflammt Hatte, 
ſah man leichte Trämenfpuren auf ih- 
rem feinen, arijtofratiijhen Geficht. 
„Wieder mal Schmerzen, Wlt- 
chen?“ fragte der Oberjt zärtlich). 


„Nein, Xiebiter, — nur Oedan- 
fen!“ entgegnete fie leiſe und ſtrich 
ihm über das volle braune Haar, 
durch das fich ein ſchneeweißer Strei- 
fen 309. 

Der helle Lichtichein, weldher vom 
Zimmer nad) der dunflen Beranda 
geflutet war, lodte auch die Jugend 
wieder herein. Fritz, Erich und Sterl- 
den traten zufammen in den Salon. 


(Sortiegung folgt.) 
Auslänbdijches 


In os Ungeles, Cal., wohnte der 
Bruder meiner Mutter, Heinrich Teich- 
rieb. Wie wir erfahren haben, foll er 
ſchon vor Jahren geitorben fein. Möch— 
ten jest gerne erfahren, ob noch die Kin— 
der des Onfels leben und mwo fie moh- 
nen. Sönnte uns jemand Nachricht ge- 
ben, jo würden wir von Herzen dankbar 
fein. Oder falls Ihr, lieben Veriwand- 
ten, diefe Zeilen leſet, jo jeid herzlich ge— 
grüßt. Ich bin Eure Coufine, Kathari- 
na Martens, geb. Vogt in Meariental, 
Poſt Bogdanowka, Melitopolſt. Olruga, 
Molotſchanſt. Rahyona. Meine Mutter, 
Anna Vogt, geb. Teichrieb, war die älte— 
re Schweſter Eures Vaters. Wohnte in 
Mariental und war in den legten Jah— 
ren mit Peter Dörkien verheiratet. Sie 
jtarb im Jahre 1918. Ach bin fchon 20 
Jahre verheiratet und habe 6 Sinber. 
Eind in diefen Jahren ganz verarmt und 
möchten, wenn es möglich wäre, gern ge— 
bolfen fein. Seid noch herzlich gegrüßt. 

Peter Joh. Martens. 

Liebe Freunde! Ich komme auch zu 
Xhnen in meiner Not und bitte Sie, er- 
barmen Sie ſich und helfen Sie mir auch 
ein bischen mit. Ich bin allein mit der 
Mutter und die ift auch ſchon alt und ich 
zeitiveife auch nicht fehr gefund und muß 
aber auf Arbeit gehen und das ift dann 
ziemlich ſchwer. Nun, ich hoffe, fie wer: 
den mich nicht vergefien, denn Sie helfen 
ja doc fo vielen und der Kebe Gott wird 
eö Ihnen vergelten. Ihre Freundin 

Anna Schmidt. 


Werte Freundel Es ergeht uns hart, 
doch wollen wir nicht verzagen. Meine 
Lieben in der Ferne, mein Wunſch ift: 
möge der himmliſche Vater Sie bewahren 
bor Hunger und Not, denn wir fpüren es, 
was es iſt ohne Brot fein. Wir find 8 
Mann, meine Mutter iſt kränklich, 68 
Jahre alt. Meine Lieben, wenn möglich, 
fchiden Sie uns etwas, denn wir haben 
nichts. Alles, alles würden wir bingeben, 
nur noch einmal gerettet zu werden. Bit» 
te, meiner nichts abaufagen. 

Iſaak Braun. 

Ihre Teilnahme an der Not Ruh: 
lands bewegt auch mi Sie um Hilfe 
anzufleben. Kor. Kor. Dürffen. 


Da Sie an jo viele bier darbende Leu— 
te Anmweifungen für den Torgfin ſchicken, 
fo bitte ich auch, jchiden Sie, bitte, an 
meine Eltern eine Geldanweifung Es 
geht den lieben Eltern auch ſehr ſchlecht 
und ich bin leider auch nicht imſtande 
ihnen zu helfen. Exrfüllen Eie die Bits 
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te eines für die Eltern und feinen Ge- 
ſchwiſter bittenden Sohnes und Bruders. 
Der Name ber Eltern ift 

Beter Bet. Wiens. 


‘ch werde gebeten von Schwager Wil⸗ 
beim F. Epp, Nikolajervfa No. 5, Janat⸗ 
jerofa, anzufragen, two fich feine Better, 
jtammend vom Kuban, Peter Epps Söh- 
ne, Satob, Hans und Kolja, befinden. 
Er bittet um die Adreſſe, fie ift ihm 
berlorengegangen. Er möchte gerne wie⸗ 
der mit ihnen in Briefwechſel treten. - 

Jakob J. Sawatzkh. 

Redfield, Saſt. 

Werte Freundel Die Not meiner Els 
tern und meiner Brüder, die im Ges 
fängnis ſchmachten, treibt mid Sie zu 
bitten, den Eltern zu belfen, auf das 
fie nicht umfommen. Es iſt berazerrei- 
Bend traurig, daß wir es nicht vermögen 
in Worte zu bringen. Wenn wir nicht 
einen Vater im Himmel bätten, müßten 
wir beraagen, aber jest Mammern wir 
uns an Ihn und im Vertrauen auf Ihn, 
jende ich der Eltern Namen. Möchte der 
Herr mitleidige Herzen geben, die eilend 
Hilfe fenden. Der Eltern Familie be» 
fteht aus 10 Seelen und dann noch Bapas 
Bruder, der heimatlos iſt. Ihr Name 
lautet: Kor. Koh. Dürkſen. 








Da wir in einer ſchweren Lage find 
und mir feine Ausficht haben durchzu⸗ 
fommen, jo entſchloſſen wir uns, mit der 
Bitte an Sie zu nahen und bitten, ob 
Sie uns etwas mithelfen fönnten, Wir 
find nicht mehr jung und kinderlos und 
haben feine Stütze. Agatha P. Gooßen. 


Liebe Freunde! Komme mit einer 
Bitte zu Ihnen. Unſere Familie beftebt 
aus 6 Berfonen. Der Mann ift nicht jehr 
gefund, ift fhon paar Jahre mit Huften 
geplagt, zwei Kinder find ſchon die fie- 
bente Woche krank, die 20-jährige Tochter 
bat ſchon im Hofpital gelegen, auch der 
18-jährige Sohn. Beide find ſehr 
ſchwach, denn die Koſt ift zu ſchmal. ch 
fomme deshalb mit der Bitte zu Ihnen, 
ob Sie uns etwas mithelfen fönnen. Es 
wird Ihnen belohnt werden. 

Frau Lena Wittenberg. 

Ach bitte Sie, ob Sie nicht wollen fo 
freundlich fein und uns etwas mithel- 
fen. Meine Frau ift herzkrank, ſoll gut 
eſſen, haben aber nichts, denn wir hun» 
gern ion. Bitte, helft uns meiter. 
Beter D. Boſchmann. 





Liebe Freunde! Bitte, erbarmen Cie 
fich unfer, denn wir find in einer ſchwe⸗ 
ren Lage. Der Bater iſt alt und bie 
Mutter ift geitorben. Wir find mın 4 
Geſchwiſter und ganz ohne Brot. Bitte, 
ſchlagen Sie unfere Bitte nicht ab, es 
wird Ihnen belohnt werben. 

Anna Koop. 





Liebe Freunde! Bitte, erbarmen Sie 
fi unfer, denn meine Berbältnifie find 
fehr ſchwer. ch bin ſchon alt und kränk⸗ 
lich, babe nur eine Tochter und find ganz 





ohne Brot. Die Not treibt mich zu die» 
fer Bitte. Bitte, fchlagen Sie meine 
Bitte nit ab. Wir danken fon im 
voraus. Helena Mantler. 


Wir ſind ganz ohne Brot und andere 
Produkte ſehr wenig. Ach komme des⸗ 
halb mit der Bitte zu Ihnen, unſer zu 
gedenken und uns etwas mitzuhelfen. Un—⸗ 
ſere Familie beſteht aus 5 Perſonen. Bir 
danlen ſchon im voraus, 


Heinrih Pet. Schmidt, 
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Neueſte Hachrichten 


— Manitobas Budget für ein wei- 
tere8 Jahr zeigt einen Defizit von 
21% Millionen Dollar. 

— New York. Norman 9. Da- 
vis, der Führer der amerifanifchen 
Delegation zur Genfer Abrüftungs- 
fonferenz, zollte nad einer Bera- 
tung mit dem neuen Präfidenten, 
Franklin Roofevelt, der Zuſicherung 
des deutſchen Reichsfanzlers Adolf 
Hitler, daß Deutichland zur völli- 
gen Abrüftung bereit jei, wenn and- 
re Nationen in gleicher Weife verfah- 
ren würden, feine Anerfennung. 

— London . Der „Daily Her- 
ald“ meldet aus Mearjeille, dab 
frangöfiihe Flieger in den Dichun- 
geln von Indochina ein neues Gas 
ausprobiert hätten. Es handle ſich 
um das jogenannte Lähmungsgas, 
da3 in Bomben abgeworfen werde 
und für 10 bis 48 Stunden völlige 
Lähmung verurfache. Bisher jei das 
Ga3 nur gegen wilde Tiere ange- 
wandt worden. Es fönne jedoch 
ebenfo gut im Kriegsfall gegen 
feindlihe Truppen oder gegen die 
Bivilbevölferung benutt werden. 

— Bien. Die „NReidrspoit” be- 
faßt ſich in einem Xeitartifel mit 
der franzöfiihen Note, melde die 
Rückſendung einer Waffenfendung 
von Stalien nad) der Fabrik for- 
dert, da die Verjendung eine Berlet- 
zung des Friedensvertrages von St. 
Germain daritellte. Die Zeitung er- 
Härt, da Oeſterreich nichts Unrech— 
tes getan habe, und dab weder Frank: 
reich noch England, welch leßteres 
ebenfalls Vorſtellung erhob, einen 
offenen Streit mit Italien oder 
Deutſchland riskieren würde, indem 
ſie die Frage vor den Völkerbund 
bringen. Die Zeitung fügte weiter 
bei, daß niemand die Angelegenheit 
vor dem Welttribunal im Haag 
bringen würde, da dieſes ſicherlich 
Deiterreih8 Stellung unterſtützen 
würde. 

Rolitiihe Beobachter find der An- 
fidht, dab das gemeinjfame Vorgehen 
Frankreichs und Englands in der 
Waffenfrage Oeſterreich wenigstens 
zu einer wohlmwollenden Neutralität 
und möglicherweife zum aftiven 
Sandeln und zur Mitwirkung an ei- 
nem deutſch- italienijch - ungarifchen 
Bündnis veranlafien würde, das fid) 
jegt raſch zu entwideln jcheine. 

— Madrid. Man rechnet damit, 
dab die Regierung Manuel An- 
zanas geitürzt werden ſoll. Die Op- 
pofition bereitet ihr in Verbindung 
mit der Erſchießung von 24 Per— 
fonen bei einem Anardiitenaufitand 
zu Caſas Vieljas in den vergange- 
nen Monaten große Schwierigfeiten. 
Die Oppofitionsparteien entfandten 
mehrere Deputierte zur Unterſu— 
Kung der Angelegenheit nad) jenem 
Orte, da die Regierung ſich weigerte, 
felbft eine Unterſuchung anzujtellen. 


Es wurde behauptet, dab 14 Opfer 
gs ihrer Feſtnahme erſchoſſen wur- 
en. 

— Kaſſel. Auf allgemeines 
Verlangen hin iſt das Gemälde, das 
Kaiſer Wilhelm I. im Krönungsor⸗ 
nat zeigt, wieder im Saal des Pro- 
vinziallandtags aufgehängt worden. 
Das Gemälde ift ein Geſchenk Kai— 
fer Wilhelms II. an die Stadt 
Kaſſel. Es war von republifanifch 
gefinnten Leuten vor einigen Jah— 
ren entfernt worden. 

— Gafablanca, Maroffo. Das 
franzöfiiche Oberfommando in Ma- 
roffo glaubt, daß fie jegt dem Ende 
eine® 12 Nahre langen Feldzuges 
gegen die Rifffabylen nahe iit. Bei 
einer Schlaht im Dehebeljaghogebiet 
wurden die Eingeborenen durch Ab- 
teilungen der Fremdenligion geichla- 
gen. Infolgedeſſen baten fie um frie- 
den. 300 Kabylen wurden gefangen 
genommen. Auch follen den Fran- 
zofen 200 Maſchinengewehre in die 
Sünde gefallen fein. 

— Mosfan. Die Somjet-Inion 
ift wohl gerüſtet, angeſichts der ftän- 
dig drohenden Kriegsgefahr, ein- 
dringlingen Widerſtand zu leiften, 
erklärte Miniiterpräfident Molotow 
in einer Rede vor einer Konferenz 
bon „Antreiber-Truppen“ für ge- 
noſſenſchaftliche Farmen. 

— Waſhington. Wie die United 
Preß in Erfahrung bringen konnte, 
maden Verhandlungen zwiſchen Ca- 
nada und der fünftigen demoftati- 
ſchen Regierung der Vereinigten 
Staaten, die auf Verträge zwecks 
gegenfeitiger Senfung der Zoll- 
ſchranken hinzielen, fchnelle Fort- 
ſchritte. 

— Paris. Das franzöſiſche Jn- 
nenminiltertum jchloß die amerifa- 
niſche Wocdenichrift „Liberty“ aus 
Frankreich aus, nachdem fih Philipp 
Ortiz von New York, der Präſident 
der „Freunde der Fremdenligion“ 
in New Morf, über Artikel in der 
Beitichrift beichiwert hatte. Das In— 
nenminijterium bezeichnete die Ar- 
tifel als wütend anti-franzöfifch und 
unwahr.“ Sie erjchienen in Serien- 
form und berichteten iiber Greuel— 
taten in der Legion. 

— Berlin. Angefihts der Spren- 
gung von Wahlverſammlungen der 
Zentrumspartei in den legten Tagen 
in Weſtfalen und im Rheinland durch 
Nationalfozialiiten erließ Kanzler 
Hitler eine fcharfe Weifung an feine 
Parteigenofjen, den Wahlverfamm- 
lungen der Gegenparteien ferne zu 
bleiben und ihre ganze Energie dar- 
auf zu richten, die VBerfammlungen 
der Nationalfozialiften zu gewaltigen 
Demonitrationen einer erwachenden 
Nation zu geitalten.” 

„Der Yeind, der am 5. März ge— 
ihlagen werden muß,“ fo führte 
Hitler aus, ift der Marxismus. Un— 
fere ganze Propaganda muß ſich dar- 
auf fonzentrieren. Falls das Zen— 


trum durd Angriffe auf unjere Be- 
wegung den Marrismus unterjtütt, 
werde ich perfönlid von Fall zu Fall 
die Angriffe zurückweiſen und fie da- 
mit endgültig erledigen.“ 

— Berlin. Mis in Berlin in 
Schweizer Zeitungen veröffentlichte 
Meldungen anlangten, weldye be- 
jagten, daß der Reichspräfident von 
Sindenburg am 5. März nad) Ab- 
ſchluß des Wahlgangs entführt wer- 
den folle, erließ Wolff's Büro, die 
deutihe halbamtliche Nacdrichten- 
agentur, eine Erflärung, dab die 
deutiche Reicdhsregierung die Gerüchte 
für „zu albern halte, um fie einer 
Dementierung zu würdigen.“ 


— Berlin. In der Aula ber 
Berliner Univerfität ſprach der Vize— 
fanzler Franz von Papen zu einer 
zahlreichen Zuhörerichaft, welche den 
Saal überfüllte.e Er forderte die 
Anweſenden zur Mitarbeit an der 
nationalen Wiedergeburt auf, wel- 
de fagte er, die am Staatsruder 
fipenden NRechtöparteien anitreben. 
Sie wollten, fagte er, den deutjchen 
Geiſt nicht feſſeln, ſondern befreien. 
Er befürwortete die Rückkehr zu den 
ſtaatsmänniſchen Ideen Platos und 
geißelte den Marrismus, weil er 
Gottloſigkeit, Kollektivismus und ei— 
ne Mechaniſierung des Lebens züch— 
te. Der Marxismus verwandle das 
deutſche Bolt in ein Volk von 
Staatsalmojenempfängern. 

— Bien, 22. Febr. Eine Senja- 
tion entitand in diplomatischen Srei- 
jen heute früh, ald Miniiterpräfident 
Dollfuß in einer Sikung des Par- 
lamentsvoritandes, die um Mitter- 
nacht begann, enthüllte, daß die Re— 
gierung die gemeinfame engliich-fran- 
zöſiſche Note, die von Deiterreich Rück⸗ 
jendung der Waffenjendung von Ita— 
lien nach Sirtenberg verlangte, nicht 
einmal einer Antwort witrdigen wer: 
de. 

Der Miniiterpräfident ſagte, er 
hätte der franzöfiichen und englischen 
Geſandten geitern davon in Kenntnis 
aefekt, dab Deiterreih beichlofien 
babe, ein Eingehen auf die Forderun— 
nen ihrer Regierungen glatt zu ver- 
weigern. 

Dollfuß erklärte, daß die britischen 
ımd franzöfiihen Gefandten am 
Dienitagnadhmittag mit ihm eime 
Konferenz hatten, in dem Beitreben, 
eine ruhige Regelung zu erzielen, 
und fügte hinzu: „Unſer Standpunft 
wurde angenommen. Die vierzehn- 
tägige Periode wird nicht weiter be- 
ſprochen und ich erwidere daher nicht 
auf ihre BVorftellungen.“ 

E3 war früher angedeutet worden, 
dab das Kabinett eine feite, jedoch 
böflihe Zurückweiſung der franzö- 
fiich-britifchen Note vorbereite. 

— Rafhinsten, 22. Febr. Wie 
heute befannt gegeben wurde, iſt ae 
tern im biefigen Boitamt ein in der 
Verpadung beihädigtes, in brammes 
Papier gewideltes und an „Franklin 
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Deutſcher Zahnarzt 


417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man, 
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Gediegene Arbeit garantiert 
Benueme Aablungen 


D. Roofevelt, Waſhington, D. €,” 
adreffiertes® Paket aufgehalten wor. 
den, das eine ungeſchickt gearbeitete 
Bombe enthielt. Als das in Water: 
town, N. 9., aufgegebene Paket im 
Roitamt unter Aufichrift des Pot. 
fuperindendenten C. E. Cchooley vor. 
fihtig geöffnet wurde, itellte es fid 
heraus, dab es verroiteten Draht, 
der um Granaten gewidelt war, ent 
hielt, Ob die Bombe beim Deffnen 
des Pakets erplodiert wäre und grö— 
heren Schaden hätte anrichten kön— 
nen, it fraglich. 


— Ju weit jtärferem Mahe als in 
den PBorjahren bat fi 1932 die 
Weltfrife auf die ſchweizeriſche Wirk 
ſchaft ausgewirft. Zollerhöhungen, 
finfende Kauffraft aller, Zahlungs. 
unfähigfeit vieler Märkte, befonders 
aber die Pfundbaiſſe und die Un- 
möglichkeit, die Produktionskoſten 
den veränderten Stonfurrenzver. 
hältniffen auf dem Weltmarkt anzu- 
pafien, baben zu einem ſcharfen Er- 
portiturz geführt. 


— Berlin. Garl Füritenberg, 
der hervorragende deutiche Bankier, 
erlag einer Lungenentzündung. Er 
erreichte ein Alter von 82 Jahren. 
Mit ihm iſt eine Säule der Berliner 
Börje zufammengebrodhen Gr war 
in mweiten reifen Deutſchlands jo- 
wohl megen feines jarfaitifchen 
Witzes mie aud) wegen feiner ber- 
fönliben Mafellofigfeit und jeines 
Geſchäftsgenies befannt. 


— New York. Nicht der Krieg, 
ſondern die Friedensverträge ſind 
nach der Ueberzeugng des deutſchen 
Volkswirtſchaflers Dr. Gerhard von 
Schulze-Sävernifi die Haupturſache 
der Weltwirtichaftsfriie, da es die 
Art des Friedensſchluſſes gemeien ſei, 
die den Kriegsgeiſt veremigte. 


— Zu Zchntanfenden wurden zu 
Peginn des Monats Februar alle nicht 
in den Einmohnermeldeliiten Xe 
ningrads verzeichneten Ginmohner 
der früberen rufjiichen Metropole 
auf die Strafe und aus der Stadt 
hinausgetrieben. Insgeſamt waren 
e8 nicht weniger al3 50000 Men— 
fhen, die man im unmenſchlicher 
Meife dem Obdachloſenelend preis- 
gab. Weitere Tauſende jollen ihnen 
folgen! Die Etjenbabnitationen Xe- 
ningrads und feiner Voritädte find 
iiberfät mit Sungernden und Frie 
renden, die vergeblih als blinde 
Paſſagiere in andere Teile Rußlands 
befördert zu werden wünſchen. Die 
ganze als „überflüflig und unzuber- 
Vevölferung Leningrads und Mos- 
faus ift bis zu einem Umkreis von 
100 Kilometer im Radius auszu— 
weiſen, diejenige von Charkow bis 
zu 50 Kilometer. Was aus dieſen 
Obdachloſen wird, interefjiert Die 
Kommunisten Rußlands ſcheinbar 
nicht. 
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Trinke Waſſer zu den 


Mahlzeiten — es ift 
für den Magen aut 


Waſſer zu den Mahlzeiten bilft den 
Mageniäften, fördert die Verdauung. 
Benn Gaſe Dich plagen, füge einen Löf- 
fel voll Adlerifa zu. Eine Dofis ſcheidet 
alle Gifte aus dem oberen und unteren 
Sarm und reinigt fie. 


Führende Drogijten: 
In Morden, bei Ben Allen, Drugift; 
An Winkler, bei Nititman, Sirlud and 
Safeer, Drugifts; 3 
In Hague, bei J. U. Friefen and Son, 
Drugiits. 
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— Mofenheim, Überbayern. 
Dr. Heinrich Held, der bayerische Mi- 
nifterpräfident lieh die Warnung er- 
gehen, dal; niemals ein Hohenzollern 
als Deutſcher Kaifer Anerkennung in 
dem Slieditaat Banern finden fönne. 
In einer Wahlverfamnmtlung, deren 
Spige gegen die Hitler-Regierung 
und gegen die Hohenzollerbewegung 
gerihtet war, erflärte Bayerns Mi 
nilterpräfident, der zugleich zu den 
Führern der bayerifchen Volkspartei 
zahlt, Münden werde niemals mwie- 
der der Schauplag eines Hitler-Put- 
ſches fein, eine Anspielung auf die in 
ihren Steimen eritidte Qudendorf- 
Sitler-Erhebung im Jahre 1923. 


— 
„Bayern iſt indes,“ fuhr Dr. Held 
fort, „auf alle Vorkommniſſe vorbe- 
reitet. Selbit mit einem neuen Kai— 
jer in Deutichland und einem „Duce“ 
an feiner Seite, wird ein Sobenzol- 
lern niemals die Macht in Bayern zu 
erlangen vermögen.“ 





— Montag Abend entitand ein of- 
fenbar angelegtes Feuer im deutſchen 
Reichstagsgebäude in der Neidhs- 
bauptitadt. Daß das Feuer böswil— 
lig angelegt war, geht daraus ber- 
bor, dab die Feuerwehr und Polizei 
beitimmte Bemeije dafiir fanden, daß 
an 14 Stellen in dem herrlichen Ra 
lait der deutichen Geſetzgeber in Del 
netauchte Lumpen, Papiere und an- 
deres Zeug gefunden wurden. Der 
Schaden an dem in den Xahren 1891 
M mit einem Koſtenaufwand von 25 
Millionen Mark errichteten Pradıt 
bau beläuft ſich nad vorläufigen 
Schätzungen auf verſchiedene Millio 
nen, und wird e8 Monate nehmen, 
ehe die großen Schäden durch Feuer, 
Raud) und Waſſer wieder ausgebeſſert 


WMennonitifcdge Ruudſchau 


werden fönnen. 

— And im Schloß bes früheren 
Kaifers Wilhelm brad) am Samstag 
ein Schadenfeuer aus, das jedoch bald 
gelöjcht werden fonnte. 

Dieje beiden Ereignifie jo kurz vor 
den Wahlen am nädjiten Sonntag 
werfen im budjtäblihen Sinn ein 
grelles Schlaglicht auf die Siedehige, 
bis zu welcher die politiihen Zuftän- 
de in Deutſchland fich entwidelt ha- 
ben. Es mag fi) dort fajt irgend et- 
was ereignen. 

— Berlin, 28, Febr. Hermasn 
Wilh. Söring, einer der Minifter im 
SHitler-Stabinett, hat heute früh die 
Verhaftung von den 100 Reichstags- 
Abgeordneten der kommuniſtiſchen 
Partei angeordnet als Folge des 
großen Schadenfeuers im Reichstags: 
palait. Die Polizei begann mit den 
Verhaftungen furz nad bier Uhr 
morgens. Neihsminifter Göring lei- 
tet die ganze Unterfuhung in Ber- 
bindung mit dem euer. Er unter- 
jagte zu gleicher Zeit das Erſcheinen 
von ‚Zeitungen der linksſtehenden Ra- 
dDifalen. 

— Kobe, Japan, leid) bei feiner 
Heimfehr nad) Japan von feinem 
längeren Wufenthalt im Wusland 
wurden bon den Reaftionären auf 
Yukkio Ozafi, den greifen, 73 Jahre 
alten japaniihen Abrüftımgbbefür- 
iworter, früheren Bürgermeilter von 
Tokio und Führer der liberal gefinn- 
ten Napaner, zwei Attentatöverjude 
gemacht, aber von der Polizei ver- 
eiteli. 

— Wührend der neue franzöfiiche 
Botichafter in Rom, Henri de Jouve— 
nel, ſich um die franzöfiih-italienifche 
Verſtändigung bemübt (die Herriot, 
der Bater diefer neuen Politik gegen- 
über Italien bereits als geicheitert be- 
zeichnete), trifft, nad) einer Meldung 
des Daily Erprei, Franfreidy Bor- 
fehrungen zur Berteidigung Der 
franzöfiihen Intereſſen im Mittel- 
meer, fall dieje Aftion mißlingt: Die 
franzöfiichen Militär- und Flottenbe- 
börden haben danad) „die Befeitigung 
der Infel Korſika in Angriff genom- 
men, bereits find ZTruppenabteilun- 
gen mit der Anlage ſtrategiſcher 
Straßen im Innern der Inſel be- 


ſchäftig“. „SKorfifa,“ fo führt der 
Daily Expreß fort, „Soll eine mit 
Stahl umgürtete Feitung werden, 


womit Frankreich die unterirdifche 
chineſiſche Mauer, die fich bereitö vom 
Aermelkanal bis Nizza eritredt, nod) 
auf das Meer hinaus verlängert.“ 

— Das lettländiihe Parlament 
lehnt mit 64 gegen 24 Stimmen den 
Geſetzentwurf des Unterrichtsmini- 
ſters auf Lettifizierung der Minder- 
heitenmittelſchulen ab, womit der An- 
Ichlag gegen die Minderheitenfchulen 
abgewehrt iſt. Folge: Rücktritt der 
Negierung Stujeenef. 

— Der iriihe Miniiterpräfident 
de Valera mill in der SHauptitadt 
Nordirlands (Uliter), Belfait, eine 
Nede iiber die Wiedervereinigung des 
iriſchen Freiitaate® mit Nordirland 
(die er anitrebt) halten. 

— Der Nebner der Nationalde- 
mofraten im polniſchen Sejm fordert 
bei der Beratung des Seeresbudgets 
Befeſtigungen im Slorridor. 

— De Balera hat ſich bei den Wah⸗ 
len auf diefes Programm feitgelegt: 
1. endgültige Abichaffung des Treu- 


eides der Abgeordneten zur englifchen 
Krone (fie war an dem Veto des GSe- 
nats geidheitert, da8 durd den Wahl- 
ausgang hinfällig wird); 2. Ab- 
ihaffung des Amtes des Generalgou- 
berneur® (Bertreter der Strone); 
3. Nidhtzahlung aller Sonderleijtun- 
gen aus den Landpachten (jogen. 
Zandannuitäten) an England; 4. 
Umwandlung Irlands in einen wirt- 
ſchaftlich fi) jelbit genügenden Staat. 
Die große Frage wird fein: wie de 
Valera feinen 5. Programmpunkt: 
Bereinigung des proteitantifchen, zu 
England haltenden Nordirland (UI. 
jter) mit dem katholiſchen Freiitaat 
(Sidirland) verwirkliden will. Pre- 
mierminijter Lord Craigavon erflär- 
te im nordirifchen Parlament: „Der 
fönigätreue Norden ijt bis zum legten 
Mann bereit, jeden Verſuch, ihn in 
eine ganz Irland umfalfende Repu- 
blick zu vereinigen, niederzujchlagen.“ 
Ob de Baleras Ziel eine „Republic 
Irland“ ift, fcheint vorläufig unklar. 


— Sechzig Mitglieder der tidhe- 
chiſchen Fabiltenbewegung haben 
fürzlid) einen Ueberfall auf eine In— 
fanteriefaferne bei Brünn unternom- 
men, die Kaſernenwache überwältigt 
und fich in den Bejig der Gebäude 
geſetzt. Nach zweiſtündigem Kampf 
waren die Verſchwörer vertrieben, 40 
bon ihnen feſtgenommen, einer ge 
tötet und vier jchwer verlegt. Der 
Führer der tſchechoſlowakiſchen Yabi- 
ftenbewegung, der frühere General. 
jtabschef Rudolf Gayda iſt im Zu— 
klammenbang mit diefem Putjchper- 
ſuch in Haft genommen worden. — 

— Die Rückkehr der Hohenzollern 
auf den deutſchen Thron jteht bevor. 
Das iſt die Anfiht von T. St. John 
Saffney, früherer amerikanischer Ge— 
neralfonjul in Münden und Dres- 
den, der mit den deutichen Berhält- 
niffen ſehr vertraut und oft ein per- 
fönlicher Gait des früheren Kaiſers 
in Doorn it. 

Die Harzburger Koalition, Die 
nunmehr die Geſchicke des deutichen 
Volkes leitet, habe durch die Verbin- 
dung der Anhänger von Adolf Hitler 
und Dr, Alfred Hugenberg den natio- 
nalen Geiſt wacdhgerufen, Der die 
Rückkehr der Hohenzollern beſchleu— 
nigt. 

Jedoch ijt der Erfonful der Anficht, 
daß nicht der frühere Kaiſer, fondern 
einer feiner Söhne den Thron beitei- 
gen wird. 

— Berlin, 23. Februar. Fried⸗ 
rich Stampfer, fozialdemofratifches 
Reihstagsmitglied u. Redakteur des 
„Borwärts“, erflärte heute in einer 
Anſprache an die Ausland-Korrefpon- 
denten, da5 der Faſchismus in 
Deutihland noch Tange nicht feiten 
Fuß gefabt habe. Im Gegenteil, er 
fei überzeut davon, daß der Hitleris- 
mus in den nädjiten Jahren, wenn 
nicht jhon in den nädjiten Monaten, 
eine enticheidende Niederlage erleiden 
werde. 

— Das deutſche Luftſchiff „Graf 


Seppelin“ wird am 6. Mai den fahr- 


planmäßigen Baffagierdienit von 
Friedrichshafen nah) Südamerika 


wieder aufnehmen und bis zum 2. 
September monatlidy eine Rundfahrt 
maden. Bon dann an werden bis 
zum 28, Oktober vierzehntägige 
Fahrten ftattfinden. Die Paffagier- 
preife find für die neue Flugfaifon 
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Aerztlicher Rat 
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Seit vierzig Jahren dienen mir m» 
fern deutfchen Mitbürgern mit reellen 
homõopathiſchen Heilmitteln und zu⸗ 
berläfligem, freiem ärztliden Rat und 
Beiitand, eidende und deren Un» 
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brieflid an uns wenden. niere 
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Biweifel, dab ärztlicher Rat und Uns» 
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ällen jogar viel befier als bei per» 
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— Scham oder Furdt — 
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nicht dor dem u au genieren, 
die gebeimiten Leiden zu ſchil⸗ 
dern, da alles jtreng privat gehalten 
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um 20 Prozent reduziert worden. 


— Der Dampfer „Beitfalen“, 
der zu einem ſchwimmenden Stüß- 
punft für die Ozean⸗Flieger umge- 
baut wurde und zwiſchen Europa und 
Südamerifa veranfert werden ſoll, 
iſt zu den eriten praktiſchen Verſuchen 
in See gegangen. Die Nachricht von 
der Abfahrt kam iüberrafchend, da 
über die Bollendung des Schiffes 
nod nichts befannt gegeben worden 
war. Bis zur Rückkehr der „Weit- 
falen“ nach Bremen von den gegen- 
wärtigen Verſuchen merden feine 
Einzelheiten der Einridytungen ber- 
öffentlicht werden. Das „Berliner 
Tageblatt” -berichtete kürzlich, die 
„Weitfalen” werde im regulären 
Verkehrsflug nad Südamerika Ber- 
wendung finden. Ein folder Dienit 
fol nach dem Bericht des Blattes 
ſchon in diefem Jahr begonnen wer- 
den. 


— Mlante, Ga. Nur ber Füh- 
rerrolle der Zeitungen in lofalen und 
nationalen Fragen ift e8 zu berdan- 
fen, daß e8 in den ®ereinigten Staa- 
ten feine blutige Revolution gibt, 
fondern daß fid) die Umſtürze ledig- 
lich in ideeller Hinſicht vollziehen, er- 
flärte Rektor Carl W. Aderman von 
der Columbia Univerfitätsichule. 


Das amerifanifhe Volk gebe, 
führte Aderman vor dem biefigen 
Seorgio-Prei- und Bürgerinjtitut 
weiter aus, troß der ſchlechten Seiten 
täglich eine Million Dollars für Zei- 
tungen aus, wenn man jedes Blatt 
zu drei Cents veranfdlage, 


Aderman wies darauf hin, daf die 
Preffe in eriter Linie an den menfd)- 
lichen anftatt an den materiellen 
Fortſchritt denten müſſe. 
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Neueſte Hachrichten 


— Manitobas Budget für ein wei- 
tere8 Jahr zeigt einen Defizit von 
21% Millionen Dollar. 

— New Yort. Norman H. Da- 
vis, der Führer der amerikanischen 
Delegation zur Genfer Abrüftungs- 
fonferenz, zollte nad) einer Bera— 
tung mit dem neuen Präfidenten, 
Franklin Roofevelt, der Zuficherung 
des deutichen Reichsfanzlers Adolf 
Hitler, daß Deutichland zur völli— 
gen Abrüftung bereit jei, wenn and- 
re Nationen in gleicher Weife verfah- 
ren würden, feine Anerfennung. 

— London . Der „Daily Her- 
ald“ meldet aus Mearjeille, dab 
franzöfiihe Flieger in den Dichun- 
geln von Indochina ein neues Gas 
ausprobiert hätten. Es handle fich 
um das jogenannte Lähmungdgas, 
da3 in Bomben abgeworfen werde 
und für 10 bis 48 Stumden völlige 
Lähmung verurfache. Bisher jei das 
Ga3 nur gegen wilde Tiere ange- 


wandt worden. Es fönne jedoch 
ebenjo gut im Sriegsfall gegen 
feindlihe Truppen oder gegen die 


Bivilbevölferung benutt werden. 

— Rien. Die „Reichspoſt“ be- 
faßt fih in einem Leitartifel mit 
der franzöfiihen Note, melde die 
Rüdfendung einer Waffenfendung 
von Stalien nad) der Fabrik for- 
dert, da die Verjendung eine Berlet- 
zung des Friedensvertrages von St. 
Germain daritellte. Die Zeitung er- 
Härt, dab Oeſterreich nichts Unrech— 
tes getan habe, und daß weder Frank— 
reich noch England, welch letzteres 
ebenfalls Vorſtellung erhob, einen 
offenen Streit mit Italien oder 
Deutſchland riskieren würde, indem 
ſie die Frage vor den Völkerbund 
bringen. Die Zeitung fügte weiter 
bei, daß niemand die Angelegenheit 
vor dem Welttribunal im Haag 
bringen würde, da dieſes ſicherlich 
Oeſterreichs Stellung unterſtützen 
würde. 

Politiſche Beobachter ſind der An— 
ſicht, daß das gemeinſame Vorgehen 
Frankreichs und Englands in der 
Waffenfrage Oeſterreich wenigstens 
zu einer wohlmwollenden Neutralität 
und möglicdherweife zum aftiven 
Sandeln und zur Mitwirkung an ei- 
nem deutſch- italieniich - ungarifchen 
Bündnis veranlafien würde, das fid) 
jegt raich zu entwideln jcheine. 

— Madrid. Man rechnet damit, 
dab die Regierung Manuel An- 
zanas geitürzt werden ſoll. Die Op- 
pofition bereitet ihr in Berbindung 
mit der Erſchießung von 24 Per— 
fonen bei einem Anardiitenaufitand 
zu Caſas Bielja® in den vergange- 
nen Monaten große Schwierigkeiten. 
Die Oppofitionsparteien entjandten 
mehrere Deputierte zur llnterfu- 
Kung der Angelegenheit nad jenem 
Orte, da die Regierung fich weigerte, 
felbft eine Unterſuchung anzuitellen. 


Es wurde behauptet, dab 14 Opfer 
nad) ihrer Feſtnahme erſchoſſen wur- 


den. 

— Sajiel. Auf allgemeines 
Verlangen hin iſt das Gemälde, das 
Kaifer Wilhelm I. im Nrönungsor- 


nat zeigt, wieder im Saal des Pro- 
vinziallandtags aufgehängt worden. 
Das Gemälde ift ein Geſchenk Kai— 
fer Wilhelms II. an die Stadt 
Kaſſel. Es war von republikaniſch 
geſinnten Leuten vor einigen Jah— 
ren entfernt worden. 

— Caſablanca, Marokko. Das 
franzöſiſche Oberkommando in Ma— 
roffo glaubt, daß fie jetzt dem Ende 
eines 12 Nahre langen Feldzuges 
gegen die Rifffabylen nahe iit. Bei 
einer Schlaht im Dehebeljaghogebiet 
wurden die Eingeborenen durch Ab- 
teilungen der Fremdenligion geichla- 
gen. Infolgedeſſen baten fie um Frie— 
den. 300 Kabylen wurden gefangen 
genommen. Auch follen den Fran- 
zojen 200 Mafchinengewehre in die 
Sünde gefallen fein. 

— Mosfan. Die Somjet-Inion 
iſt wohl gerüstet, angefidhts der ftän- 
dig drohenden Striegsgefahr, ein- 
dringlingen Wideritand zu leiten, 
erklärte Miniiterpräfident Molotow 
in einer Rede vor einer Stonferenz 
bon „Antreiber-Truppen” für ge- 
noffenichaftliche Farmen. 

— Waſhington. Wie die United 
Preß in Erfahrung bringen konnte, 
maden Verhandlungen zwiſchen Ca- 
nada und der Fünftigen demofrati- 
ſchen Regierung der Vereinigten 
Staaten, die auf Verträge zwecks 
wegenfeitiger Senfung der Zoll. 
ſchranken hinzielen, ſchnelle Fort- 
fchritte. 

— Baris, Das franzöfifche In— 
nenminifterium jchloß die amerifa- 
niihe Wocenjchrift „Liberty“ aus 
Frankreich aus, nachdem fih Philipp 
Ortiz von New Norf, der Präfident 
der „Freunde der Fremdenligion“ 
in New Morf, iiber Artikel in der 
Beitichrift beichwert hatte. Das In— 
nenminijterium bezeichnete die Ar- 
tifel als wütend anti⸗franzöſiſch und 
unwahr.“ Sie erjchienen in Serien- 
form und berichteten über Greuel- 
taten in der Legion. 

— Berlin. Angeſichts der Spren- 
aung von Wahlverfammlungen der 
Jentrumspartei in den legten Tagen 
in ®eitfalen und im Rheinland durd) 
Nationalfozialiften erließ Kanzler 
Hitler eine ſcharfe Weifung an feine 
Barteigenofjen, den Wahlverfamm- 
lungen der Gegenparteien ferne zu 
bleiben und ihre ganze Energie dar- 
auf zu richten, die Verfammlungen 
der Nationalfozialiften zu gewaltigen 
Demonitrationen einer erwachenden 
Nation zu geitalten.” 

„Der Yeind, der am 5. März ge— 
ichlagen werden muß,” fo führte 
Hitler aus, it der Marrismus, Un— 
fere ganze Propaganda muß ſich dar- 
auf fonzentrieren. Falls das Zen— 





trum durd Angriffe auf unjere Be- 
wegung den Marrismus unterjtütt, 
werde id) perfönlidy von Fall zu Fall 
die Angriffe zurüctweifen und fie da- 
mit endgültig erledigen.“ 


— Berlin. Als in Berlin in 
Schweizer Zeitungen veröffentlichte 


Meldungen anlangten, welche be- 
jagten, daß der Reichspräfident von 
Sindenburg am 5. März nad) Ab- 
ſchluß des Wahlgangs entführt wer- 
den folle, erließ Wolff’3 Büro, die 
deutihe halbamtlihe Nachrichten— 
agentur, eine Erflärung, dab die 
deutiche Neichsregierung die Gerüchte 
für „zu albern halte, um fie einer 
Dementierung zu würdigen.“ 

— Berlin. In der Aula der 
Berliner Univerfität ſprach der Vize— 
fanzler Franz von Papen zu einer 
zahlreihen Zuhörerſchaft, welche den 
Saal überfüllte. Er forderte die 
Anweſenden zur Mitarbeit an der 


nationalen Wiedergeburt auf, wel- 
die fagte er, die am Staatsruder 
fitenden NRechtöparteien anitreben. 


Sie wollten, fagte er, den deutjchen 
Geiſt nicht feifeln, ſondern befreien. 
Er befürwortete die Rüdfehr zu den 
ſtaatsmänniſchen Ideen Platos und 
geißelte den Marrismus, weil er 
Sottlofigfeit, Kollektivismus und ei- 
ne Mechaniſierung des Lebens züch— 
te, Der Marrismus vermandle das 
deutfhe Bolt in ein Volk von 
Staatsalmojenempfängern. 

— Bien, 22. Febr. Eine Senja- 
tion entitand in diplomatiſchen Srei- 
jen heute früh, als Miniiterpräfident 
Dollfuß in einer Situng des Par- 
lamentsvorjtandes, die um Mitter- 
nacht begann, enthüllte, daß die Re— 
gierung die gemeinſame engliich-fran- 
zöfifche Note, die von Oeſterreich Rüd- 
jendung der Waffenfendung von Ita— 
lien nach Sirtenberg verlangte, nicht 
einmal einer Antwort würdigen wer: 
de. 

Der Miniiterpräfident jagte, er 
hätte der franzöfiichen und engliſchen 
Geſandten geitern davon in Kenntnis 
geſetzt, dab Deiterreich beichlofien 
babe, ein Eingehen auf die Forderun— 
gen ihrer Regierungen glatt zu ver- 
weigern. 

Dollfuß erflärte, dat die britiichen 
ımd franzöfiihen Gefandten am 
Dienftagnadimittag mit ihm eine 
Konferenz hatten, in dem Beitreben, 
eine ruhige Regelung zu erzielen, 
und fügte hinzu: „Unier Standpunft 
wurde angenommen. Die vierzehn- 
tägige Periode wird nicht weiter be- 
ſprochen und ich erwidere daher nicht 
auf ihre Borftellungen.“ 

E3 war früher angedeutet worden, 
dab das Kabinett eine feite, jedoch 
höfliche Zurückweiſung der franzö- 
filh-britifchen Note vorbereite. 

— Waſhington, 22. Febr. Wie 
heute befannt gegeben wurde, iſt ge 
tern im biefigen Poſtamt ein in der 
Verpackung beihädigtes, in brammes 
Bapier gewideltes und an „Franklin 





Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man, 
Dffice-Phone: Bohnungs-Phone: 
54 466 53 261 


Gediegene Arbeit garantiert 
Berueme Rahblungen 


D. Roojevelt, Wafhington, 
adreffiertes Pafet aufgehalten wor. 
den,: das eine ungeſchickt gearbeitete 
Bombe enthielt. Als das in Water: 
town, N. 9., aufgegebene Paket im 
Roitamt unter Aufichrift des Poſt— 
fiiperindendenten €. E. Cchooley vor. 
fihtig geöffnet wurde, itellte es ſich 
heraus, dab es verroiteten Draht, 
der um Granaten gewidelt war, ent: 
hielt. Ob die Bombe beim Oeffnen 
des Pakets erplodiert wäre und grö— 
heren Schaden hätte anrichten kön— 
nen, iſt fraalid. 


— In weit jtärferem Mahe als in 
den Borjahren bat fit 1932 die 
Weltfrife auf die jchmeizeriiche Wirt: 
ihaft ausgewirft. Zollerhöhungen, 
finfende Aauffraft aller, Zahlungs: 
unfähigfeit vieler Märfte, befonders 


D». €,° 


aber die Pfundbaiſſe und die Un— 
möglichkeit, die Produftionsfoiten 
den veränderten Stonfurrenzver- 


hältniffen auf dem Weltmarft anzu- 
pafien, haben zu einem jcharfen Er- 
portiturz geführt. 


— Berlin. Garl Füritenberg, 
der hervorragende deutiche Banfıer, 
erlag einer Qungenengimdung. Er 
erreichte ein Alter von 82 Nahren. 
Mit ihm ist eine Säule der Berliner 
Börje zufammengebrodhen Gr war 
in weiten reifen Deuticdlands jo- 
wohl megen feines ſarkaſtiſchen 
Witzes wie auch wegen feiner ber- 
fönliben Mafellofigfeit und jeines 
Geſchäftsgenies befannt. 


— New Vork. Nicht der Krieg, 
fondern die Friedensverträge find 
nach der Ueberzeuang des deutichen 
Volkswirtſchaflers Dr. Gerhard von 
Schulze-Sävernifi die Haupturſache 
der Weltwirtichaftsfrife, da es die 
Art des Friedensſchluſſes geweſen ſei, 
die den Kriegsgeiſt verewigte. 


— Zu Zehntanſenden wurden zu 
Beginn des Monats Februar alle nicht 
in den Einwohnermeldeliſten Le— 
ningrads verzeichneten Einwohner 
der früheren ruſſiſchen Metropole 
auf die Straße und aus der Stadt 
binausgetrieben. Insgeſamt waren 
e8 nicht weniger als 50000 Men- 
ſchen, die man in unmenſchlicher 
Meile dem Obdachloſenelend preis- 
gab. Weitere Taufende jollen ihnen 
folgen! Die Eijenbahbnitationen Xe- 
ningrads und feiner Vorſtädte find 
iiberfät mit Sungernden und Frie 
renden, die vergeblich als blinde 
Paſſagiere in andere Teile Rußlands 
befördert zu werden mwiinichen. Die 
ganze ala „überflüfiig und unzuver 
läſſig“ von den Somiets bezeichnete 

Vevölferung Leningrads und Mos- 
faus iſt bis zu einem Umkreis von 
100 Kilometer im Radius auszu— 
weiſen, diejenige von Charkow bis 
zu 50 Kilometer. Was aus Dielen 


Obdachloſen wird, interefjiert die 
Kommunisten Rußlands ſcheinbar 
nicht. 
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Trinke Waſſer zu den 


Mahlzeiten — es iſt 
für den Magen gut 


Waſſer zu den Mahlzeiten hilft den 
Mageniäften, fördert die Verdauung. 
Benn Gaje Dich plagen, füge einen Löfs 
fel voll Adlerika zu. Eine Dofis fcheidet 
alle Gifte aus dem oberen und unteren 
Sarm und reinigt fie. 


Führende Drogijten: 
In Morden, bei Ben Allen, Drugift; 
An Winkler, bei Nitilman, Sirlud and 
Safeer, Drugtitö; 
In Hague, bei J. U. Friefen and Son, 
Drugiits. 
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— Nofenheim, Überbayern. 
Dr. Heinrich Held, der bayerische Mi- 
nifterpräfident ließ die Warnung er— 
gehen, dat; niemals ein Hohenzollern 
als Deuticher Kaiſer Anerkennung in 
dem Slieditaat Banern finden fünne. 
In einer Wahlverfammlung, deren 
Spike gegen die Hitler-Regierung 
und gegen die Sobenzollerbewegung 
gerichtet war, erflärte Bayerns Mi 
nüterpräfident, der zugleid zu den 
Führern der bayerifchhen Volkspartei 
zählt, Münden werde niemals wie— 
der der Schauplat eines Hitler-PBut- 
ſches ſein, eine Anfpielung auf die in 
ihren Steimen eritidte Qudendorf- 
Sitler-Erbebung im Jahre 1923. 


— 
„Bayern iſt indes,“ fuhr Dr. Held 
fort, „auf alle Vorkommniſſe vorbe- 
reitet. Selbit mit einem neuen Kai— 
fer in Deutichland und einem „Duce“ 
an jeiner Eeite, wird ein Sobenzol- 
lern niemals die Macht in Bayern zu 
erlangen vermögen.“ 


— Montag Abend entitand ein of- 
fenbar angelegtes Feuer im deutfchen 
Reihhstansgebäude in der Neidhs- 
bauptitadt. Daß das Feuer bösmil- 
lig angelent war, gebt daraus ber- 
bor, daß die Feuerwehr und Polizei 
beitimmte Beweiſe dafür fanden, daß 
an 14 Stellen in dem herrlichen Ra 
lait der deutichen ®ejeßgeber in Oel 
netauchte Yumpen, Papiere und an 
deres Zeug gefunden wurden. Der 
Schaden an dem in den Jahren 1891 
IN) mit einem Koſtenaufwand von 25 
Millionen Mark errichteten Pracht 
bau beläuft ſich nad vorläufigen 
Schätzungen auf verfchiedene Millio 
nen, und wird e8 Monate nehmen, 
ehe die großen Schäden durd Feuer, 
Rauch und Waſſer wieder ausgebefiert 


Mennonitifche Rundſchau 


werden fönnen. 

— And im Schloh des früheren 
Kaifers Wilhelm brad) am Samstag 
ein Schadenfeuer aus, das jedoch bald 
gelöſcht werden konnte. 

Dieſe beiden Ereigniſſe ſo kurz vor 
den Wahlen am nächſten Sonntag 
werfen im buchſtäblichen Sinn ein 
grelles Schlaglidyt auf die Siedehige, 
bis zu welcher die politifhen Zuftän- 
de in Deutſchland ſich entwidelt ha— 
ben. Es mag fich dort fajt irgend et- 
was ereignen. 

— Berlin, 28, Febr. Hermann 
Wilh. Göring, einer der Minifter im 
Hitler-Htabinett, hat heute früh die 
Verhaftung von den 100 Reichstags- 
Abgeordneten der kommuniſtiſchen 
Partei angeordnet als Folge des 
großen Schadenfeuers im Reichstags- 
palait. Die Polizei begann mit den 
Verhaftungen furz nad) vier Uhr 
morgens. Neihsminifter Göring lei- 
tet die ganze Unterfuhung in Ber- 
bindung mit dem Feuer. Er unter- 
jagte zu gleiher Zeit das Erſcheinen 
von Zeitungen der linksſtehenden Ra- 
difalen. 

— Kobe, Japan, leid bei feiner 
Seimfehr nad) Japan von feinem 
längeren Wufentbalt im Wusland 
wurden bon den NReaftionären auf 
Yukkio Ozafi, den greifen, 73 Jahre 
alten japaniihen Abrüſtungsbefür— 
worter, früberen Bürgermeijter von 
Tofio und Führer der liberal gefinn- 
ten Japaner, zwei Attentatöverjude 
aemadt, aber von der Polizei ver- 
eiteli. 

— Während der nene frauzöſiſche 
Botichafter in Rom, Henri de Jouve— 
nel, fid um die franzöſiſch⸗italieniſche 
Verſtändigung bemüht (die Serriot, 
der Bater diefer neuen Politik gegen- 
iiber Italien bereits als geicheitert be 
zeichnete), trifft, nad) einer Meldung 
des Daily Expreß, Franfreidy Bor: 
fehrungen zur Verteidigung der 
franzöfiihen Intereſſen im Mittel- 
meer, falls dieje Aktion mißlingt: Die 
franzöfiichen Militär- und Flottenbe- 
hörden haben danad) „die Befeitigung 
der Inſel Korfita in Angriff genom- 
men, bereits find Qruppenabteilun- 
gen mit der Anlage ſtrategiſcher 
Straßen im Innern der Inſel be- 
ſchäftig“. „SKorfifa,“ ſo führt der 
Daily Erprei fort, „foll eine mit 
Stabl umgürtete Feitung werden, 
womit Frankreich die unterirdijche 
chineſiſche Mauer, die ſich bereit8 vom 
Aermelkanal bis Nizza eritredt, nod) 
auf das Meer hinaus verlängert.“ 

— Das lettländiſche Barlament 
lehnt mit 64 gegen 24 Stimmen den 
Sejegentwurf des Unterridtsmini- 
iter8 auf Lettifizierung der Minder- 
beitenmittelidhulen ab, womit der An- 
ſchlag genen die Minderheitenſchulen 
abgewehrt iſt. Folge: Ritdtritt der 
Regierung Stujeenef. 

— Der iriihe Miniiterpräfident 
de Balera mill in der SHauptitadt 
Nordirlands (Uliter), Belfait, eine 
Nede iiber die Wiedervereinigung des 
irtihen Freiitaates mit Nordirland 
(die er anitrebt) halten. 

— Der Nedner der NRationalde- 
mofraten im polniſchen Sejm fordert 
bei der Beratung des Seeresbudgets 
Befeſtigungen im Slorridor. 

— De ®alera hat ſich bei den Wah⸗ 
len auf diefes Programm feitgelegt: 
1. endgültige Abſchaffung des Treu- 


eides der Abgeordneten zur englifchen 
Krone (fie war an dem Beto des Se- 
nats gejcheitert, das durch den Wahl- 
ausgang hinfällig wird); 2. Ab- 
ihaffung des Amtes des Generalgou- 
berneur® (Bertreter der Strone); 
3. Nichtzahlung aller Sonderleiitun- 
gen aus den Zandpadten (jogen. 
Zandannuitäten) an England; 4. 
Umwandlung Irlands in einen wirt- 
ſchaftlich fich jelbit genügenden Staat. 
Die große Frage wird fein: wie de 
Valera feinen 5. Programmpunkt: 
Bereinigung des proteitantifhen, zu 
England haltenden Nordirland (Ul- 
iter) mit dem katholiſchen Freiitaat 
(Siüdirland) verwirkliden will. Pre- 
mierminijter Lord Eraigavon erflär- 
te im nordiriichen Parlament: „Der 
fönigätreue Norden ijt bis zum legten 
Mann bereit, jeden Verſuch, ihn in 
eine ganz Irland umfalfende Repu- 
bli zu vereinigen, niederzujchlagen.“ 
Ob de Baleras Ziel eine „Republic 
Irland“ iſt, fcheint vorläufig unklar. 


— Sechzig Mitglieder der tidhe- 
chiſchen Faßiſtenbewegung haben 
kürzlich einen Ueberfall auf eine In— 
fanteriekaſerne bei Brünn unternom- 
men, die Kaſernenwache überwältigt 
und ſich in den Beſitz der Gebäude 
geſetzt. Nach zweiſtündigem Kampf 
waren die Verſchwörer vertrieben, 40 
von ihnen feſtgenommen, einer ge— 
tötet und vier ſchwer verletzt. Der 
Führer der tſchechoſlowakiſchen Faßi— 
ſtenbewegung, der frühere General- 
ſtabschef Rudolf Gayda iſt im Zu- 
ſammenhang mit diefem Putjcdhper- 
ſuch in Haft genommen worden. — 

— Die Nüdfehr der Hohenzollern 
auf den deutihen Thron jteht bevor. 
Das iſt die Anficht von T. St. John 
Saffney, früherer amerikaniſcher Ge— 
neralfonjul in Münden und Dres- 
den, der mit den deutichen Berhält- 
niffen ſehr vertraut und oft ein per- 
fönlider Gait des früheren Kaiſers 
in Doorn it. 

Die Harzburger Koalition, Die 
nunmehr die Geichide des deutſchen 
Volkes leitet, habe durch die Verbin- 
dung der Anhänger von Adolf Hitler 
und Dr, Alfred Hugenberg den natio- 
nalen Geiſt wachgerufen, der die 
Rückkehr der Hohenzollern beichleu- 
nigt. 

Jedoch ijt der Erfonful der Anficht, 
daß nicht der frühere Kaijer, ſondern 
einer feiner Söhne den Thron beitei- 
gen wird. 

— Berlin, 23. Februar, Fried⸗ 
rich Stampfer, fozialdemofratifches 
Reichstagsmitglied u. Nedakteur des 
„Borwärts“, erflärte heute in einer 
Anſprache an die Ausland-Korrefpon- 
denten, daB der Faſchismus in 
Deutihland noch lange nicht feiten 
Fuß gefaßt habe. Im Gegenteil, er 
jei überzeut davon, daß der Hitleris- 
mus in den nädjiten Jahren, wenn 
nicht ſchon in den nädjiten Monaten, 
eine enticheidende Niederlage erleiden 
iverde. 

— Das dentiche Luftſchiff „Graf 


Beppelin“ wird am 6. Mai den fahr- 


planmäßigen WPaffagierdienit von 
Friedrihshafen nah) Südamerika 


wieder aufnehmen und bi8 zum 2. 
September monatlid eine Rundfahrt 
maden. Von dann an werden bis 
zum 28, Oktober vierzehntägige 
Fahrten ftattfinden. Die Paffagier- 
preife find für die neue Flugfaifon 
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Aerztlicher Rat 
koſtenfrei! 


Seit vierzig Jahren dienen mir um» 
fern deutfchen Mitbürgern mit reellen 
homõopathiſchen Heilmitteln und zu⸗ 
berläffigem, freiem ärztlidien Rat und 
Beiltand, eidende und deren Un⸗ 
bertvandte Fönnen fi obne en 
briefid an uns menden. Unſere 
vieljährige Erfahrung bemeift obne 
Zweifel, daß ärztlicher Rat und Uns 
meifung mit dem beiten Erfolg brief» 
lich erteilt werden fann und in vielen 

ällen jogar viel befier als bei per» 

nlichem Beſuch. 


— Scham oder Furcht — 
In ausgeſchloſſen und braudt man 
auch 


nicht vor dem Arzte zu genieren, 
die geheimiten Leiden zu ſchil⸗ 
* da alles ſtreng privat gehalten 


Der Ronfultationd- Fragebogen 
wird a mit 
u so br Van 
ſchreibe an 

DR. C. PUSHECK 
Oomdopathiſche Minit, 3-M-CR 
6803 N, Glarf &t, 
| Ghicags, M., NSH 
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in bolljtändiger Ausführung ftetö bon 
uns zu beziehen, 
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um 20 Prozent reduziert worden. 


— Der Dampfer „Beitfalen“, 
der zu einem ſchwimmenden Stüß- 
punkt für die Ogean-flieger umge- 
baut wurde und zwiſchen Europa und 
Südamerifa verankert werden joll, 
iſt zu den eriten praktiſchen Berfuchen 
in See gegangen. Die Nachricht von 
der Abfahrt kam überrafchend, da 
über die Bollendung des Schiffes 
noch nichts befannt gegeben worden 
war. Bis zur Rückkehr der „Weit- 
falen“ nad; Bremen von den gegen- 
mwärtigen Berjuden merden feine 
Einzelheiten der Einrichtungen ver- 
öffentliht werden. Da® „Berliner 
Tageblatt” -bericdhtete kürzlich, die 
„Weſtfalen“ werde im regulären 
Verfehrsflug nad) Südamerika Ber- 
wendung finden. Ein folder Dienjt 
fol nad) dem Bericht des Blattes 
ſchon in diefem Jahr begonnen wer- 
den, 


— Atlanta, Ga. Nur der Füh- 
rertolle der Zeitungen in lofalen und 
nationalen Fragen ift es zu berdan- 
fen, daB es in ben Vereinigten Staa- 
ten feine blutige Revolution gibt, 
fondern daß fid) die Umſtürze Tedig- 
lich in ideeller Sinficht vollziehen, er- 
Härte Rektor Carl ®. Aderman von 
der Columbia Univerfitätsichule. 


Das amerikaniſche Volk gebe, 
führte Aderman vor dem biefigen 
Seorgio-Prei- und Bürgerinjtitut 
weiter aus, troß der ſchlechten Seiten 
täglid eine Million Dollars für Zei- 
tungen aus, wenn man jedes Platt 
zu drei Cents veranſchlage 


Aderman wies darauf hin, daß die 
Preffe in eriter Linie an den menfd- 
lichen anftatt an den materiellen 
Fortſchritt denten müſſe. 








Ruflandnot. 


Den 2. März I. J. wurde in der 
Kirche zu Plum Coulee über die Not 
in Rußland beraten. Zu der Bera- 
tung waren die Vertreter aller Ge 
meinden erſchienen. Nach einer all- 
feitigen Durchſprache über die gegen- 
wärtige Lage in Rußland wurde fol- 
gender Beſchluß gefaßt: 

Es joll jofort eine Kollefte veran- 
ftaltet werden unter allen Mennoni- 
ten die in der Wejtrejerve Manito- 
bas wohnen zur Linderung der Rot 
in Rußland. Die Predigerbrüder 
werden gebeten in den BDijtriftfchu- 
len nad einem vorgelegten Plan Ber- 
fammlungen abzuhalten, Kollekten zu 
beranjtalten und Anordnungen zu 
geben, damit man das Geld gleich der 
Board in Rojthern zujende. Es fol 
aud; Gelegenheit gegeben werden 
Produkten, mie Getreide, Butter, 
Eier und Hühner zu geben, die dann 
gleih auf dem Markt verkauft mwer- 
den jollen und der Erlös gleichfalls 
nad) Rojthern an die Board geſand 
werden fol. Diefen Beichluß der 
Gemeinde vertreter veröffentliche ich 
auf Wunſch der Verfammlung und 
mödte noch zum Schlufje darauf hin- 
mweifen, da die Gejinnung der ber- 
jammelten Predigerbrüder mit fur- 
zen Worten ausgedrüdt, dahin ging, 
man möchte die Sache überall den 
Leuten warn an das Herz legen und 
tum, was ſich eben machen laſſe, um 
dab die Hilfe, die in diefer Weile 
oeleijtet wird, eine möglidhit große 
werden könnte. — 

Mit freundlichem Gruße 

3. 3. Siemens. 
Winkler, Man., Bor 23. 
den 3. März 1933. 





Neueſte Hachrichten 


— Gin Bertreter Mandſchnuknos 
verhandelt in London über den An- 
fauf von Schiffen, Flugzeugen ufm. 





Bier Monate im Bett. 

„Bor zwei Kahren wurde ich von 
Schmwindelanfällen und Verdauungs- 
ſtörungen befallen,“ jchreibt Serr 4. 
Pahlau aus Elinton, Obio. „Ich ver- 
Ior an Gewicht und Kräften. Aerzt— 
lihe Behandlung half mir nidt; 
mein Zuſtand verichlimmerte ſich und 
ih mußte das Bett hüten. Eines 
Tages las ich über Forni's Alpen- 
fräuter und beitellte eine Probefla- 
fche, die mir jo gut tat, daß ich den 
Gebrauch fortſetzte. Nach zwei mei- 
teren Flaſchen konnte ich das Bett, 
an welches ich vier Monate gebunden 
war, verlaſſen. Ich erfreue mich jetzt 
guter Geſundheit.“ Die Wirkung 
dieſer Kräutermedizin iſt in vielen 
Beziehungen eigenartig; ſie belebt die 
Magentätigkeit, fördert die Ver— 
dauung und regt den Appetit an; ſie 
wirkt auf die Ausſcheidung, reguliert 
den Stuhlgang und vermehrt den 
Harnfluß; durch dieſe Eigenſchaften 
hilft ſie der Natur einen geſunden 
und kräftigen Körper aufzubauen. 
Ein Heilmittel von ſolchen Vorzügen 
iſt wohl eines Verſuches wert. Al— 
penfräuter iſt fein gewöhnlicher Han⸗ 
delsartikel; nur beſondere Lokalagen⸗ 
ten, die von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., Chicago, Ill. ernannt 
find, fönnen es liefern. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


Mennonitifcye BRundſchan 


— London. Das Auswärtige 
Amt hat einen vollen Bericht von Bot- 
Ihafter Sir Ronald Lindjay über 
feine Schuldenbefprehungen mit dem 
fünftigen amerifanifchen Präfidenten 
Franklin D. Roofevelt erhalten und 
Außenfefretär Sir John Simon 
ſprach ſich ſehr befriedigt über den 
gemachten Fortſchritt aus, 

— Mostan, 23. Febrnar. Sopiet- 
behörden erflärten heute abend eine 
angebliche fapaniihe Verſchwörung 
zur Zeritörung der rufjiichen Flieger- 
jtation und anderen Regierimgseigen- 
tums auf der Inſel Kamtſchatka im 
PBazifiichen Ozean auf der Höhe von 
Sibirien aufgededt zu haben. 

— In feinem ftarfen Gereditig- 
feitögefühl hat dehr heimaegangene 
ehemalige Präfident Calvin Coolidge 
viel dazu beigetragen, die Deut- 
Ihland zugefügte Ungerechtigkeit 
auszugleichen, und das foll und darf 
ihm nicht vergeiien werden. In der 
Beit, al3 der Deutſchenhaß hierzu— 
lande noch florierte, verjtand Calvin 
Coolidge ſich dazu, Dr. Edener, dem 
Führer des Zeppelin Quftichiffes, 
nad) dem eriten Flug über den At- 
lantif im Weißen Saufe zu begrii- 
Ben. eine Ernennung Jacob 
Gould Schurmans zum Botichafter 
in Berlin, feine freundichaftlichen 
Beziehungen zu Baron Maltan, dem 
deutichen Botſchafter in Waſhington, 
feine Saltung in der Frage der Rüd- 
gabe deutſchen Eigentums, feine För- 
derung des Kellogg Friedenspaftes 
mwurzelten in feinem Gerechtigkeits— 
gefühl. 

— Die dentih-rufiiihe Handels⸗ 
bilanz iſt feit Jahren zuguniten 
Deutichlands aktiv und oftmals find 
deshalb in der deutlichen Preſſe Be- 
fürchtungen aufgetaudt, dab Ruf- 
land eines Tages nicht mehr über die 
notwendigen Devifen zur Bezahlung 
feiner Deutichlandfäufe verfügen 
fönnte, Dabei wird aber überjehen, 
dab Rußland in feinem Sandel mit 
anderen Ländern weit beſſer abſchnei⸗ 
det und ein recht erhebliches Deviſen⸗ 
plus bereinholt. 

— Neichöfanzler Adolf Hitler hat 
in feiner Eigenihaft ala Führer der 
NSDAR in einer auf alle deutichen 
Sender übertragenen Wahlrede fein 
Proaramm entwidelt, da8 aus 12 
Punkten beiteht: 

1. „®ir wollen nicht lügen und 
wollen nicht ſchwindeln. Ich habe es 
deshalb abgelehnt, jemals vor dieies 
Volk binzutreten und billige Verſpre— 
dungen zu geben.” 

2. „®ir wollen arbeiten, aber das 
Rolf felbit muß mithelfen. Es fol 
nicht alauben, daß ihm plötlich Frei— 
heit, Glüf und Leben vom Simmel 
geichenft werden.” 

3. „Wir wollen unjere ganze Ar- 
beit leiten laſſen von einer Erfennt- 
ni3 und einer Ueberzeugung: Glaube 
niemals an Silfe, die außerhalb un- 
ferer eigenen Nation, unieres eiac- 
nen ®olfes Tient. An uns ſelbſt 
allein liegt die Zukunft des deutichen 
Volkes.” 

4. „Bir wollen den Aufbau dieſes 
Volkes vornehmen nicht nach bloßen 
Theorien, die irgendein fremdes Ge— 
hirn erfinnt, fondern nad) den ewigen 
Geſetzen, die Erfahrung und Geſchich— 
te ung zeigt und die wir erfennen.” 

5. „Bolf und Erde, das find die 
beiden Wurzeln, aus denen wir un- 











Geldjendungen und Pakete nah Rußland. 


Geldfunden an die Torgfinläder werden auf fiheritem Wege befördert. 
70€ per Order mit Bujtellung der NRetourunterfchrift. 
















srdert. Sveſen 
Weil zurzeit die Pentrale 


Börfe und die Banken in den Vereinigten Staaten zeitweilig geichlofien find, wolle 
man bei Beitellungen von den Ber. Staaten Dollars in regiitriertem Briefe ſchiden 


oder PBoital-Moneh Orders brauchen. 


Beim Austaufch der Poital-Money-Orders verlieren wir hier 6% und werden 


felbige von der Beitellung abgezogen. 


Beitellungen auf Ausland — wie auch Stan: 


dard⸗Pakete, werden entgegengenommen und dem Empfänger prompt zugeitellt, 
Dadurch, dab die Banken in den Ber. Staaten temporär geichlofien find, wer: 
den die Sendungen an Torafin in Krank oder Pfund-Sterling befördert. 
Den Kurs vom engl. Pfund und Franken fann man auf den Banken erfahren, 
G. P. FRIESON 


178 Burrows Avenue — Telephone 54087 — Winnipeg, Manitoba. 
V. S. Zuverläſſige Vermittler, welche Geldſendungen nad) drüben leiten, wol 


len um Bedingungen anfragen. 
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fere Kraft ziehen wollen und auf de- 
nen wir unfere Entſchlüſſe aufzubau- 
en gedenfen.” 

6. „Ziel unjeres Kampfes: die Er- 
haltung diejes Volfes und diejes Vol— 
fe8 und dieſes Bodens. Ein Biel, 
da3 wir nie aus dem Auge verlieren, 
pofitiv, indem wir felbit dieſe neue 
Gemeinſchaft aufbauen, indirekt, in- 
dem mir die Ericheinungen des Zer- 
fall3 Ianafam befeitigen werden. Ei— 
nes fann nur das Biel fein: entweder 
der Marriömus oder das deutiche 
Volk.“ 

7. „Wir wollen eine Erziehung 
vom Stleinen an, den Glauben an 
einen Gott und den Glauben an unfer 
Volk und den Willen, dieſes Volk zu 
vertreten, einpflanzen in die jungen 
Gehirne.” 

8. „Wir mollen aufbauen diejes 
Volt auf den deutichen Bauer, den 


Srundpfeiler jedes völkiſchen Le— 
bens.“ 
9. „Der zweite Pfeiler unſeres 


Volkstums, der deutſche Arbeiter, der 
in der Zukunft kein Fremdling mehr 
ſein darf im Deutſchen Reich, den wir 
zurückführen wollen wieder in die 
Gemeinſchaft unſeres Volkes.“ 

10. „Wir wollen dann weiter dem 
deutſchen Geiſt die Mönlichkeit feiner 
Entfaltung fichern, mollen den Wert 
der Perſönlichkeit, die ſchöpferiſche 
Kraft des einzelnen wieder einſetzen 
in ihre ewigen Vorrechte.“ 

11. „Wir wollen brechen mit allen 
Ercheinungen einer fauliſhen Demo- 
fratie, und an ihre Stelle feten dieſe 
ewige Erfenntnis, daß alles was groß 
tit, nur fommen kann aus der Kraft 
der Einzelperfönlichkeit.” 

12. „Wir wollen miederheritellen 
bor allem die deutiche Ehre, mieder- 
beritellen die Achtung vor ihr und 
da8 Bekenntnis zu ihr, und wollen 
einbrennen in unſere Serzen das Be- 
fenntnis zur Freiheit, wollen unier 
Volt damit aber auch wieder beglüf- 
fen mit einer wirklich deutichen Kul— 
tur.” 

— Japan hat bereits feinen Ans- 
tritt aus dem Bölferbund angefün- 


digt. Eine Flut von Büchern und 
Flugſchriften, die den Krieg mit 


Amerifa al3 unvermeidlich daritellen 
und die Stimmung des Volkes dafür 
vorbereiten mwollen, ergießt fich über 
das Land, das fieberhaft rüſtet und 
aroße Mengen Robmaterial für Rü- 
ſtungszwecke einführt. 

— China beitellte eine große Zahl 
moderner Hampffluazeuge und rü— 
ſtet. 

— Welches ſind die 
das Werben Frankreichs um die 
Sowjetunion? Sie find in der Pſy— 
choſe zu ſuchen, die in Frankreich un— 
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ter dem Eindrud der innenpolitiichen 
Entwidelung in Deutſchland, dem 
Sceitern der Verſtändigungsverſuche 
mit Stalien, der Sirtenberger Rai. 
fentransport (die die Bertreter der 
Kleinen Entente zu einer Saupt- und 
Staatsaftion machen möchten) ent. 
itand und in der ‚ernithaft von einer 
Kriegsgefahr“, von der Möglichkeit 
eines deuticd-polniihen Zufammen- 
ſtoßes, von einem Geheimbiindnis: 
Deutihland— Stalien— Ungarn 9% 
ſprochen wird. Daß es fich bei den 
beiden legten Behauptungen um 
„fire Idee“ handelt, bedarf feiner be 
fonderen Erwähnung. Aber diele 
Stimmung iſt vorhanden und aus ihr 
erklärt ſich das PBeitreben um eine 
engere Anlehnung an die Somjet- 
union, 





acer! Nehmt die rich- 
tige form an! 


Gebt Eurer Figur die richtine Form, 
die von Gefundheit Spricht. Nehmt Vinol 
(Eifen-Tonifa) und Ihr werdet eritaunt 
fein, wie fih Eure Figur beiier aeitaltet. 
Es jchmedt aut. Zu haben in Winkler bei 

Winkler Vharmacy. 





Gin wertvoller Rat. 
Wenn Sie raſch ermüden, wenn Sie nad 
der geringiten Anſtrengung abgeradert 
find, wenn Cie nicht fo kräftig oder ener- 
giſch wie früher find, wenn Sorgen oder 
andere Dinge Ihre Kraft verringerten, 
nehmen Gie 


KIEREU KIT: 


ein ärztliches Mittel, _ 
Rertrauen und Kraft wieder gebracht hat. 
Dieſes wunderbare Tonic fann nun ımn 





Das Zauienden 


Ihrer Drogerie gekauft werden. Eine 
einmonatige Behandlung koſtet einen Dol⸗ 
lar. Kaufen Sie ſofort eine Flaſche — 
garantiert. 





J 


Umſonſt 


erteile ich jeder Dame einen 
guten Rat bei 


Weißfluß 


Jede Dame wird erſtaunt und 
mir dankbar jein. rau A. Be: 
baner, Stettin. 2. 36, Rriedrich- 
) | Ebertitraie 105, Deutihand. 
$ | (Porto beifügen.) 
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t Die erfolareichite Salbe 
sur Heilung von Hämorrhoiden und 
Erzema. a 
; HämorrhoidensTalbe, portofrei 50.75 
$ Erzema-Salbe, portofrei 

Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man. 
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— Die Wahlen in Dentſchland find 
porüber, und die Befürchtungen der 
ausländiichen Tageszeitungen, daß 
zu einem Maſſaker kommen würde, 
haben ſich al& aus der Luft gegriffen 
gezeigt, denn es iſt alles ruhig ver- 
laufen, nur in etlidhen Großitädten 
mußte die Polizei einfchreiten, um 
elihe Heißſporne zu beruhigen. Die 
geitungsberichte braditen ja jogar 
die Frage bis ins engliihe Parla- 
ment, wo der Muslandsminiiter eine 
treffende Antwort darauf gab, dat; 
man es ihm und dem engliichen Ge— 
fandten in Berlin überlaſſen folle, die 
Sage in Deutichland zu beobadıten, 
md die Behanptungen jeien jo mweit 
s ihm befannt, grundlos. 

Bei den Wahlen bat Hitler mit 
feiner Partei für den Reichstag und 
au für den Landtag in Preußen 
auf allen Linien gefiegt. Seine Bar- 
tei hatte im legten Reichstag 196, 
jest 288 Site, Sozialiiten hatten 
121, jet 120, die Kommuniiten hat- 
ten 100, jegt 81, die Zentrumspar- 
tei hatte 70, jett 73, die Bayriſche 
Volkspartei hatte 20, jetzt 19, Die 
Nationaliiten haben 53 Site behal- 
ten, dann find noch Kleine Parteien 
mit etlihen Sitzen. Für Hitlers 
Bartei hatten 17,3 Millionen ge 
wählt, für die näditfolgende Partei, 
die Sozialiiten nur 7 Millionen. 

Im Breußiihen Landtag find 204 
Site von Hitler Partei genommen, 
die Cozialiiten haben 76, die Zent 
rumöpartei 67, die Kommuniſten 62, 
die Nationaliiten 41 Sike, und dann 
nod etliche Fleine Parteien mit etli 
den Bertrtetern. 

Der Reichstag ſoll noh im März 
zuſammentreten, dann aber auf um 
beitimmte Zeit auf Urlaub gehen. 

— Prinz Wolf-Heinrid zu Stol- 
berg, einer der älteiten Adelsgeichled- 
ter Deutichlands, der auserjehen mar, 
Prinzgemahl der holländischen Kron 
prinzeifin zu werden, bat jest aber 
ein Fräulein Irma Erfert, Tochter 
eines Magdeburger Bankiers Heim 
geführt, die er fennen und lieben ge— 
lernt hatte. 

—Ganadas Oberriditer Hon. %. 
A. Anglin, der Geſundheitshalber 
tefignierte, itarb am letten Februar, 
an Serzichlag zwei Tage nach jeiner 
Refignation. 

— Der Duchoborenführer ift anf 
dem Wege nad) dem Weiten Canadas 
um jeine Nachfolger zu ſehen, doc 
will er Canada verlajien. Allem An- 
Ibein nach wird er alle Tuchoboren 
mitnehmen, wohl nad) Merico. 

— Rranflin Woojevelt wurde 
Sonnabend, den 4. März, ins Amt 
als Präſident der Vereinigten Staa 
ien eingeführt. Wir wünſchen ibm 
und jeiner ganzen Regierung Gottes 
Segen. 

— Ein Erdbeben und Sturzflut 
bat eine Inſel Japans heimgefucht, 
wober 1500 Menichen ihr Leben ver 
loren, 3000 wurden als Verwundete 
und 948 als Vermißte gemeldet. 
‚„— Der Denver Millioner Böttcher 
bon jeinen Entführern befreit wor 
den, nachdem fie das Löſegeld von 
60 Taufend Dollar erhalten hatten. 
ie Polizei Sucht die Entführer. 
_— Die Banklage der Vereinigten 
Staaten hat ſich weiter verichärit, 

n ſchon in 30 Staaten wurde der 
Bankfeiertag erflärt. Zum Still- 


Mennonitifcye Rundſchan 


ftand fam e8 als aud New York und 
Chicago die Anordnung erbielten. 
Die Börfen des Auslandes vermei- 
gerten das weitere Quotieren des 
amerifaniihen Dollars. Kanadas 
Danfen nehmen eine Stellung ein, 
daß mit jold) einem Regierungsſchritt 
garnidyt gerechnet wird. 

— Premier Bennett and der Füh- 
rer der Liberalen Sing famen hart 
aneinander im Parlament iiber die 
Frage des Blank-Schecks für Arbeits: 
lojenunterjtügung. Die Regierung 
joll nicht ungefragt Geld ausgeben. 

— Die halbe Provinz Jehol ift 
ihon von der japanifchen Armee be- 
ſetzt. 

— Nnftralien iſt mit dem Vor— 
ſchlag aufgetreten, daß die Länder 
Auſtralien, Canada, die Vereinigten 
Staaten und Argentinien möchten zu- 
jammentreten, um wieder einheitliche 
Schritte zu unternehmen, zur Gta- 
bilifierung des Weltweizenhandels. 

— Senator Walih von Montana, 
der von Präfident Noofevelt zum 
Juſtizminiſter auserehen war, ſtarb 
an Herzſchlag im Zuge auf dem We- 
ge nah Waſhington zur Inaugira 
tion. 

— Englands Wehrbudget ioll nm 
2 Millionen Pfund (10 Mill. Dollar) 
fürs nenangetretene Jahr erhöt 
werden. 

— Reichskanzler Adolf Hitler er- 
färt in einem Interwiew: „Sch 
alaube, dab nad einer NRevifion des 
Veriailler Vertrages nicht nur wir 
rufen, jondern einit die ganze Welt 
rufen wird. Jedenfalls wird jede 
deutiche Regierung fordern, dab das 
in dieſem Bertrage niedergelegte Un. 
redjt wieder gutgemacht wird.” 

— Der Nanfinger politiihe Zen- 
tralrat beichlieft die allgemeine 
Wehrpflicht für China, wonach alle 
männlichen Einwohner Chinas, die 
das mwehrpflichtige Alter erreicht ha— 
ben, ihrer Militärdienitpflicht gemü 
gen müſſen. 

— Die rumäniſchen Militärbehör- 
den löfen auf Grund des Geſetzes 
über den Belagerungszuitand Die 
fonmuntitiiche Partei auf und ver 
bieten jämtliche fommuntitiichen Or 
ganifationen (val. Gr. I BT. 12 vori 
ger Lieferung). 

— Der Nat der Volkskommiſſare 
in der Sowjetunion und das Zentral— 
fomitee der kommuniſtiſchen Bartei 
schaffen durch Verordnung einen mit 
beionderen Vollmachten ausgeitatte 
ten Ausſchuß, der die Aufgabe bat, 
die Ausſaaten, die Ablieferung der 
Setreidewirtichaft an den Staat und 
die Steuerzahlungen in Naturalien 
zu fontrollieren. 

Die Zahl der Arbeitslofen in 
Amerifa wird von der Bereinigung 
zur Erforihung des Arbeitsmarktes 
auf 17 Millionen (Ende 1932) ae 
ſchättt. 

— Der italieniſche „Popolod' Jta- 
lia“ ſchreibt zu den franzöftichen Ge— 
riıchten über einen geheimen Bünd 
nispertrag zwiſchen Stalien, Deutich 
land und Ungarn: „Wir Tennen jekt 
den, der den Frieden will und den, 
der einen Krieg vorbereitet, um Eu- 
ropa zu beberrichen. Sein Menſch 
bedroht Frankreich; aber e8 iſt Frank. 
reich, das mit feinen ind Unermeß— 
liche angewachſenen Rüstungen, mit 
jeinem Geiſt der Intrigen, mit jei- 
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nem Ehrgeiz, mit feinem wilden, 
wenn auch nicht heiligen Egoismus, 
mit feiner ungeheuren, uralten 
Xanoranz binfichtlich der Bedürfniſſe 
anderer Völker, mit feinen Bündnij- 
ſen und mit feiner von der Kanonen- 
tabrifation finanzierten Preſſe Eu- 
ropa und die Welt bedroht!“ 

— Buenos Wires, 2. Febr. An- 
läßlich einer Streifbeivegung unter 
35,000 bis 50,000 Aderbauern, die 
Beitellung ihrer Felder verweigern, 
wenn ihrer üblen Lage nicht abge- 
bolfen wird, hat ſich die Negierung 
zum Beiſtand der armer in den 
Provinzen Santa Ye und Cordoba 
entſchloſſen. 

— Eine gütliche Erledigung des 
Streites zwiſchen Großbritannien 
und Perſien über d. Widerruf der an— 
glo⸗perſiſchen Petroleum Konzeſſion 
iſt angebahnt worden. Vertreter der 
beiderſeitigen Regierung in Genf ha— 
ben ſich über einen Vorſchlag verſtän— 
digt, der von Eduard Beneſch von der 
Tſchechoſlowakei als Liga-Vermittler 
unterbreitet wurde. 

— Ein chineſiſcher Paſſagier in 
Shanghai, der einzige Ueberlebende 
bei dem am 15. Januar erfolgten 
Untergang des Dampfers „Hſin 
Ningtai“ in der Hankau-Bai, berich 
tet, daß 580 Perſonen an Bord, 
ſämtlich Chineſen mit Ausnahme 
eines britiſchen Miſſionars, die To— 
desopfer des Schiffsuntergangs wa— 
ren (In früheren Berichten war die 
Zahl der Toten auf mindeſtens 300 
beziffert worden.) Der Gerettete, 
der in Ningpo ankam, jagt, der 
Dampfer jei mit einer Ladung Wei- 
zen und Schweine überladen geweien, 
als er von einer gewaltigen Sturm- 
moge umgemworfen wurde umd ver- 
ianf. Er babe ſich zufällig auf Ded 
befunden ımd fei über Bord ge- 


0000000000800000000000000000000008, 


Hirje! 
Verkaufe Hirfe zu $1.00 das Buſchel 
3u haben bei 
J. JANZEN 
LENA, 1-1 MAN, 


000004 


Candheim 


144 Ader nahe Winnipeg mit Bunga— 
low, 4 Zimmer und NKüche, Keller, elek— 
triſches Licht, Hühnerſtall und Schuppen, 
neu, am Highwah und eleftrifher Bahn, 
tit fir bar oder aute Anzahlung ſehr bil- 
lig zu baben. — Suche Heine Rarmen 
mit Ausrüſtung für ſchuldenfreie Häufer 
in Winnipeg 

HUGO CARSTENS 
250 Portage Ave, Winnipeg, Man. 





ſchwemmt und von Filchern gerettet 
worden. 

— Schwer zu erfüllen. Mutter: 
„Brig, haft du Karlchen geärgert, daß 
er jo weint?“ „Nein, Mutter, er 
bat ein Loch gegraben, und nun meint 
er, weil er e8 nicht in Haus bringen 
kann.“ 


1 





Für kalte Tage 


Importierten Koppers Coke .812.00 
Hola und andere Kohlen zu redu⸗3 
zierten Preiſen 
A. Wiens i 


437 Elgin Ave. — Telephon 87 551 








A. BUHR 
Deutſcher Rechtsanwalt 
vieljahrige Erfahrung in allen Rechts⸗ 


und Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 
auf Stadts eigentum. 


Dffice Tel. 97 621 Nei. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 





D. U. Dyck 
Ubrengeihäft und Reparatur» 
Werfitätte, 

— Binfler, Man, — 
Ubren-Reparaturen und Gold-Arbeit 
werden fauber, gewiſſenſchaft und 
preiswert — 
„Genaue Regulierung” 
Sendet Eure Uhren durch die Won 











a 


Koblen, Holz, Sutter 


und Sägemaſchine 


zu mäßigen Preifen jederzeit au Baben.| 
Weiter Behe ich noch immer mit mei» 
nem XTrud zu Dieniten. 


HENRY THIESSEN 


1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 


u — 














Geflügel. 


Kaufe geichladhte- 
tes (gedreßtes) 
und lebendes Ges ! 
flügel jeglicher 
Urt für den höch⸗ 
ften Marktpreis. 
Prompte und res \ 
ele Bedienung. 
Daſelbſt ift au ° 
entijpr ecdhendes * 
Quartier fär mä — — 
ßige Preiſe zu haben. Nähere Aus» | 
funft erteilt 

WILHELM LOEWEN, 
39 Martha St., Winnipeg, Man.? 
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Mennonttifdge Buanbfdyam' 








Eine aroie Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


. Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Ped Nejervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Roint bis Oswego, ijt eine 


der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten, 


Sie umfaßt einen 


Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nah Djten und Weiten und ungefähr 15 


Meilen nad Norden und Süden. 


Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 


Kanjas, Nebrasfa, Minnejota, Süd-Dakota und Canada. 


n 


Das Land iſt mehr eben, ganz wenig wellig, fait alles pflügbar. 


Die Rar- 


men bejtehen aus 320 bis 640 Ader oder etwas mehr und die meiiten Farmer 


haben fozujagen alles Land unter Kultur. 


Biele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bu: 


ſchel Weizen. 


Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbracdhe zu 


flügen. 


wie Hafer, Gerſte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


In den beiten Jahren erzielen jie Erträge 
der, und in den weniger guten Jahren jchüßt das 
einer Mißernte, obzwar die Erträge nur gering find. 
Ule armer halten Kühe, 


bon 25 bis 35 Bufchel vom 
Schwarszbrachenſyſtem jie vor 
Es wird auch AFuttergetreide 
Schweine und 


Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anfiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu eriverben. 


Es ijt Dort auch noch unbe— 


bautes Land, meldjes den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 
Um Einzelheiten und niedrige Rundfahrtpreije wende man fich an 


G C. Leedy, 


General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Rorthern Railway, 


* .. w . 


St. Baul, Minn, 





— Der Hausausſchuß für Einwan- 
derung in Wafhington hieß die von 
dem NRepublifaner Schneider, Wis., 
eingereihte Vorlage gut, die be- 
jtimmt, da fein fremdes Schiff ame- 
rifanijche Häfen anlaufen darf, auf 
dem fich Seeleute befinden, die nicht 
«ls Einwanderer zugelafien werden 
fünnten. Die Vorlage richtet fich ge- 
gen Chineſen, die befanntlicy nicht 
naturalijiert werden können. 

— Hofprediger Dr. Johann Vogel 
it in Potsdam in Alter von 60 Jah— 
ren einem Serzichlag erlegen. Dr. 
Vogel war einer der intimiten Freun— 
de des früheren Kaiſers Wilhelm. 


— Franflin D. Novjevelt, der 
nächſte Präfident der Ver. Staaten, 
bat auf Montag, den 6. März, eine 
Konferenz aller 48 Gouverneure der 
einzelnen Staaten nad) den Weißen 
Haufe einberufen. 

Herr Roojevelt jagt in dem Schrei- 
ben, da viele der Gouverneure forwie 
jo zur Jnaugurierung nad) Waſhing— 
ton kämen, fönnten fie dort verwei— 
len und am Montag an der Bera- 
tung, die auf einen Tag beſchränkt 
werden fünne, teilnehmen. 

Die Gouverneure halten alljähr- 
lid Beratungen ab, an denen Herr 
Roojevelt als Gouverneur des Staa- 





Der Mennsnitifche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 





Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Bahlung ſende man mit der Beftellung an bas 


Runbidaen 


Bublifping Onufe 





weiteren Arbeit. 


Un: Mund Bublifhi 
673 Brlingion &t, Winnipeg, Din. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


Steht hinter Deinem Namen der Vermerk daß „bezahlt bis 19349“ | 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 


Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitifde Rundſchau ($1.25) 


2. Den Chriſtlichen Yugenbfreund (0.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 


Beigelegt find: 





Boft Office 





&taat oder Provinz 





Dei Adreſſenwechſel nebe man and die alte Abreſſe an. 





Note“ ein. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft”, „Monen Order“, „Erprei Money 
(Bon den 1.6.9. auch perfönlide Scheds) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. 


Drder” oder „Poſtal 


Adreſſe ift wie folgt: 




















” 


J 


Brot aus Robin Hood Mehl 
iſt Ihre billigite Nahrung. 


tes New York hervorragenden Anteil 
genommen hat. Es iſt aber das erite 
Mal, daß ein Präfident gleid nad) 
jeiner Injtallierung eine jolde Be— 
ratung halten will. 

— Ya Paz. Der boliviiche Gene- 
ralitab madıte befannt, dab ein gro- 
her Angriff der Baraguayaner an der 
Nanawa Front im Gran Ehaco Ge 
biet am legten Samstag von bolivt 
icher Artillerie abgeichlagen wurde. 

—Neihspräfident von Hindenburg 
bat den Ausſpruch getan: „Ohne Sto 
lonien feine Sicherheit im Bezuge 
von Robitoffen, ohne Rohſtoffe feine 
Indujtrie, ohne Induſtrie feine Ar- 
beit. Darum, Deutiche, müſſen wir 
stolonien haben!“ Hindenburg hat 
damit eigentlidy alles gejagt, was 
iiber die Stolonialfrage vom deutichen 
Standpunft zu fagen iſt; er hat mit 
wenigen Worten begründet, weshalb 
Deutichland Kolonien braudt, wes— 
balb es wieder am Kolonialbeſitz be- 
teiligt fein mu. 

— Dr. Francis Deak, Profeſſor 
für internationales Recht an der Go 
lumbia Umiverjität, erklärte in einem 
Vortrage vor der „Foreign Policy 
Aſſociation“ in Boiton, day Frank 
reich, „unbeitreitbar die Herrin Eu- 
ropas“, jchuld jei an der ſchweren 
Kriegsgefahr, die in der Welt täglich 
arößer werde, „Falls die Welt nicht 
Die Fehler forrigiere und die Unge: 
rechtigfeiten aufhebe, die in den Ber- 
trägen von Berjailles, St. Germain, 
Trianon und Neuilly enthalten find,“ 
fagte der Profeſſor, „müſſen die Lei— 
den der unterdrüdten Nationen jold) 
unterträglihe Ausmaße erreichen, 
daß fie-jich erheben und ihre Ketten 
mit Gewalt abichütteln werden.“ 
Fr. Deak aehbörte den ungariſchen 
Delegationen in der 11. und 12. Ta- 
aung des Wölferbundes an. „Euro- 
pa,“ fuhr Dr. Deaf fort, „bat heute 
mehr Leute unter Waffen und gibt 
mebr Geld fir Rüſtungen aus, als 
dies vor 1914 der Fall war. Durch 
die erwähnten ?sriedensperträge wur 
den Bölfer und Länder von einer 
Oberboheit an die andere ausge— 
tauscht, ohne daß fich jemand auch nur 
die Mühe gemacht hätte, die betroi- 
fenen Länder zu fragen, ob fie ausge— 
tauscht werden wollen oder nicht. In— 
folgedejien baben jene Friedensver— 
trage in ganz Europa Berbältniiie 
aeichaffen, die mehr mit Zünditoffe 
geladen find als die, welhe Europa 
nad dem Dreihigjährigen Krieg be- 
drobten, und dieſer immer aefährli- 
cher werdende Zuitand wird durch die 


Frei 
für Krauke 


Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Mlinik 
ter jedem Leidenden die Gelegenheit 
freie Irin-Analyfe und zuverläjligen 
lichen Nat zu erhalten. 

Willit Du geſund werben? 
Schreibe sofort. Schildere alle U 
\iirantbeitseriheinnungen Symp 
vom Kopfe bis zu den Füllen, Alles 
ausführlich und fchide dieſes mit 
I Unzen Flaiche von Deinem bes 
gens ausgeſchiedenen Harn (Urin) 
verbadt, an Die Klinik. Schreibe ak 
auf das Paket 

“Laboratory Specimen”., I 
Nach Brüfung des Berichtes und der iR 
Analyie wird Dir Rat und Auskunft 
fort zugejandt 


Dr. Buſchech's Deuticde Mini 
Laboratory Dept. 1:-M-28 
6808 N. Glart Str, Chicago, 
u. S. A. Gegründet 1880 


Land! 


Eine ſehr gute halbe Sektion Land 
Meilen von Herbert, Sast., ift billig 
verfaufen oder zu bertaufchen auf CM 
Grocery oder General Store. Wenn 
wünſcht Vieh, Gerätichaft, Saat und 9 
ter, Inter Kultur jind 210 Wder, 
Adler Brache, gutes Wafler, eingef 
Windmühle, gutes Haus mit 2% 
quter Brunnen. Liebhaber fünnen 
beres erfahren durch 
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Bor 142, Herbert, Sast. 








Militärberrihaft Frankreichs und je 
ner Verbündeten ridfichtslos auf 
rechterhalten.“ 

— Am 27. Jannar feierte ber @ 
malige Deutiche Kaiſer Wilhelm I 
im Kreiſe vieler Familienmitgli 
und Freunde feinen 74. Geburt 

— In Yokojuta wurde mit De 
Bau eines neuen japaniichen Banzeme 
freuzers von 10,000 Tonnen bege 
nen. Die japaniiche Preſſe erllärt 
der neue japaniſche Kreuzer habe CME 
große Nehnlichkeit ınit dem Panzek 
ſchiff „Deutichland“, der in der in det 
japaniichen Fachpreſſe als Malle 
panzerfreuzer bezeichnet wird. 
werde betonders ſchnell und das 
dernite Kriegsſchiff der japaniſch 
Marine fein. k 


— Bewohner des Dhubri Diele 


tes, nabe des Simalaja Gebirge: 
haben ihre Heimſtätten verlaſſe 
nachdem dort das 535. Erdbeben JE 
Suli 1930 ftattgefunden hat, j 





it Dies 
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